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XVII. Jahrgang. 


Telegramme. 
Berlin, 1. Okt. Die Beſtätigung des zum 
Berliner Oberbürgermeiſter gewählten bis - 
herigen Bürgermeiſters Kirſchner iſt noch immer 
nicht erfolgt. Nach einer Meldung der „Bresl. 
Zig.“ joll die Beſtätigung davon abhängig ge- 
macht worden ſein, daß Kirſchner politiſches 
Wohlverhalten gelobe und fi beſonders ver- 
Iflichte, in der Communal verwaltung jeder Ehrung 
ver Märzgefallenen entgegenzutreten — eine jiem- 
uch unwahrſcheinlich klingende Meldung. 
Der Parteirath der nationalliberalen 
Partei in Berlin hat einſtimmig ein Wahl 
bündniß mit den Conſervativen abgelehnt. 

Kiel, 1. Okt. Das kaiſerliche Kanalamt wird 
die Pariſer Weltausſtellung im Jahre 1900 be- 
ſchichen und zwar mit einem großen Modell der 
Holtenauer Schleuſe ſowie mit einem den Kanal 
und das anliegende Terrain darſtellenden Relief 
und Plänen über Bau und Anlageffdes Kanals. 

Karlsruhe, 1. Okt. Sämmtliche badiſche 
Miniſterien haben dem Centralvorſtand des 
badifchen Handelskammerverbandes ihre Bereit- 
willigkeit ausgeſprochen, vorbehaltlich der Prü- 
fung des einzelnen Falles aus Gründen der 
Billigkeit bei Ausbruch von Ausfländen oder 
Geſchäftsſperren bei den Staatsarbeiten Friften- 
verlängerungen zu gewähren und von Con- 
ven tionalſtrafen abzuſehen. 

Amſterdam, 1. Oht. Anläßlich der Adreßz⸗ 
debatte im Parlament provocirien geſtern die 
Gocialdemokraten einen argen Skandal. Ihr 
Führer beſchimpfte die Königin - und das Haus 


Oranien und nannte die Volkskand gerungen 
dei den Krönungsfeierlichkeiten eine bezahlte 


Nanifeſtation. Diefe Angriffe wurden von 
allen Seiten energiſch zürückgewieſen und die 
Ergebenheitsadreſſe an die Königin ſaſt ein ⸗ 
ſtimmig angenommen. . 

Paris, 1. Okt. Im Auftrage der drei Gadı- 
verſtändigen im Eſterhazy - Prozeſſe wird am 
11. Oktober eine nochmalige Pfändung bezw. 
Zwangsverſteigerung der Möbel, Schmuckſachen 
etc. im Haufe Emile Zolas, die auf 30 000 Irc. 
geſchätzt find, aber einen factiſchen Werth von 
100 000 Fres. haben, vorgenommen werden. 

Toulon, 1. Okt. Admiral Human, der Com- 
mandant des Mittelmeergeſchwaders, hielt nach 
Beendigung des Manövers eine Anſprache, in 
welcher er ſagte, der Widerftreit der inter ⸗ 
nationalen Intereſſen trete ſcharf hervor. Die 
Möglichkeiten, welche binnen kurzem eintreten 
könnten, und welche jeder Soldat im Auge 
haben müßte, ohne fie zu wünſchen, machten es 
für die Truppen zur Pflicht, auf der Hut zu ſein. 

London, 1. Okt. Die Kaiſerin Friedrich iſt 
geſtern Abend nach Balmoral abgereiſt. 

Nom, 1. Okt. Wie die „Tribuna“ meldet, 
hatten die franzöſiſche und die engliſche Regierung 
den Porſchlägen der italieniſchen, betreffend die 
Eonferens zur Berathung von Maßnahmen 
gegen die Anarchiſten, zugeſtimmt. Es ſei ſomit 
die zuſtimmung aller Regierungen erfolgt. 

Madrid, 1. Okt. Gegen General Toral fand 
heute die erſte Verhandlung vor dem oberſten 
Kriegsgericht ſtatt. 

Kopenhagen, 1. Okt. Die Leiche der Königin 
wurde geſtern Abend auf Schloß Bernſtorff in den 
Sarg gelegt. Hiernach verſammelte ſich die könig ⸗ 
liche Familie im Trauerzimmer und ſchmückte 
den Sarg mit Roſen, worauf die Derlöthung er. 
folgte. 


Die Lage auf Jamaica, 

London, I. Okt. Wie aus Kingston auf 
Jamaica gemeldet wird, ſind die Meldungen, daß 
Unruhen unter den dortigen Meſtizen ausgebrochen 
fein ſollen, unrichtig. Die Wahrheit ſei nur, daß 
100 Meſtizen in Charleſtown in die Beſitzungen 
eingedrungen ſeien, welche ſie für ſich in Anſpruch 
nahmen, aber verſprochen hätten, von ihren 
Unternehmungen abzulaſſen, als fie auf die Un- 
geſetzlichkeit derſelben hingewieſen wurden. Eine 
Gewalttyätigkeit ſei nicht vorgekommen. 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 1. Oktober. 


Fleiſchtheuerung und Seuchenabwehr. 
Daß der landwirthſchaftliche Minifter, der 
übrigens die Thatſache der geſtiegenen Fleifch- 
preiſe nicht in Abrede jiellen kann, niet jo ohne 


weiteres auf die von den zleiſcheen geforderte 


stem eingehen will, hat nicht gerade ſeyr über- [Mandate 
durch Compromißabſchlüſſe 


— — ——— — 
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‚reröfjnung der Grenzen jür ausländiſches 1 „Allerdings können wir Bolen dieles Nat auf 


raſcht. Miniſter v. Hammerſtein hat ſich auch 


jie uns 
würden 


ſolchen Wablkreiſen, wo 
zu Theil 


in 


bisher nachgiebig immer nur gegenüber dem (alſo wie in Poſen-Land) nicht mehr rechnen.“ 


Agrarierthum erwieſen. 


abthut, eine Derminderung der Schutzwehren 


gegen Einſchleppung von Diehſeuchen habe ſich 
erregt denn doch 


als nicht angängig ermiejen, 
einiges Kopfſchütteln. Ohne Zweifel wird der 
Dinifter im Reichstage Gelegenheit finden, die 


Gründe, aus denen ein Abgehen von der 8 
bisherigen Praxis nicht angängig iſt, etwas 
näher darzulegen und den Zuſtand der 


Diehſeuchen in unſeren Nachbarſtaaten auf Grund 
authentiſchen Materials feſtzuſtellen. 


Landwirthſchafts kammern gewiſſermaßen aufge- 
fordert wird, dem landwirthſchaftlichen Miniſter 
zu Hilfe zu kommen. Es hätte der directen Auf- 
forderung nicht einmal bedurft, da die Vorſitzen⸗ 
den der Landwirthſchaftskammern kaum die 
erſten ſein würden, auf die Benachtheiligung der 
Conſumenten durch die hohen Fleiſchpreiſe Rück- 
ſicht zu nehmen. 

Im übrigen liegt es doch auf der 
es, namentlich ſoweit es ſich um die Theuerung 
des Schweinefleiſches handelt, einer Der- 
minderung des Schutzes gegen die Einſchleppung 
von Thierſeuchen garnicht dedarf, um dem 
Schweinefleiſchmangel in kürzeſter Zeit ein Ende zu 
machen. Nach den wiederholten Erklärungen des 
Minifters v. Hammerſtein ſelbſt hat ſich die 
Methode, die Schweineeinfuhr aus Rußland unter 
der Bedingung des directen Transports nach 


and, daß 


und der ſofortigen Unterſuchung und Abſchlachtung 
0 


in den dazu beſtimmten Schlachthäuſern zu ge- 
ſtatten, durchaus bewährt. Obgleich jährlich über 
70000 Schweine nach dem oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
inländiſchen Diehbeſtandes noch nicht nachgewieſen. 


Fleiſchtheuerung kommen aber gerade aus dem 


Dften. Die Herabſetzung des zuläſſigen Contingentis 


der ruſſiſchen Schweine, weiche über Sosnewiee 
eingeführt werden dürfen, von 93 000 auf 70 000 
Stück iſt erſt ſeit zwei Jahren erfolgt und zwar 
lediglich mit der Begründung, daß das niedrigere 
Contingent zur Derforgung der dortigen Arbeiter- 
bevölkerung ausreichend ſei. Maßgebend iſt alſo 
lediglich die Bedürfnißfrage und dieſe ſpricht 
gegenwärtig für eine Dermehrung der Einfuhr. 
Don einer Derminderung der Schützwehren gegen 
die Einſchleppung von Diehſeuchen brauchte auch 
in dieſem Falle nicht die Rede ſein. 


Die Polen und die Tandtagswahlen. 

Die Ausſichten der Polen im gegenwärtigen 
Wahlkampfe find nicht günſtig. Die Niederlagen, 
welche die Polen bei den diesjährigen Reichstags- 
wahlen in Weſtpreußen erlitten, ſcheinen die 
ſonſtige Siegeszuverſicht in gewiſſen polniſchen 
Kreiſen ſehr erſchüttert zu haben. Dazu kommt 
die Uneinigkeit im eigenen Lager. Der Kampf 
zwiſchen der Hofpartei und den Anhängern der 
Dolkspartei wird mit täglich ſteigender Erbitterung 
geführt und zwar bekämpfen ſich Hof- und Volks- 
parteiler nicht bloß in Poſen. Zwiſchen der 
Poſener hofparteilichen Preſſe und den polniſchen 
Dolksorganen in Weſtpreußen lobt augenblicklich 


der Kampf leidenſchaftlicher denn je. Die polni- 


ſchen Preßorgane haben in der letzten Woche 
wiederholt die Frage aufgeworfen, ob es den 
Polen gelingen wird, die Zahl der bisherigen 
Mandate zu behaupten. Auf ein Wachsthum 
rechnet niemand im polniſchen Lager. Zuletzt 
zählte die polniſche Landtagsfraction 17 Mit- 
glieder. Davon waren 18 in der Provinz Poſen 
und 4 in Meftpreußen gewählt. Thatſächlich 
ſind bei den bevorſtehenden Wahlen eine 
ane Reihe polniſcher Wahlkreiſe ganz 
außerordentlich gefährdet. So ſiegte bei⸗ 
ſpielsweiſe im Wahlkreiſe Onefen - Witkomo 
bei den letzten Landtagswahlen der Pole nur mit 
einer Stimme Majorität, den Wahlkreis Pojen- 
Oſt und »Weſt (Poſen-Land) erhielten die Polen 
bei den letzten Wahlen nur in Folge eines Com- 
promiſſes. Im weſtpreußiſchen Wahlkreiſe Stras- 
burg, in dem 1893 der Pole L. v. Czarlinski ge- 
wählt wurde, ſtehen die Chancen für die Polen 
heute gleichfalls nicht gut, da dort vor fünf 
Jahren die polniſche Majorität nur eine jehr 
knappe war. Ebenſo iſt der Wahlkreis Wongrowitz⸗ 
Mogilno-Inin den Polen nicht mehr wie früher 
abjolut ſicher. Es wurden zwar 1893 dort noch 
die beiden polniſchen Abgeordneten v. Brodnidi 
und v. Rojanski mit 230 und 229 Stimmen gegen 
je 171 deutihe Stimmen gewählt. Aber gerade in 
dieſen Kreiſen iſt in den letzten fünf Jahren der 
polniſche Sroßgrundbeſitz außerordentlich zurück 
gegangen und andererjeits die deuiſche Einwande ; 
rung eine verhältnißmäßig ſtarke geweſen. Der 
einzige Wahlkreis. wo vielleicht eine Ueberraſchung 
möglich wäre. könnte Poſen-Stadt ſein. Aber 
die Möglichkeit eines polniſchen Wahlſieges 
in Poſen Stadt iſt doch nur eine 
ſehr entfernte. dagegen werden die Polen die 
weſtpreußiſchen Wahlkreiſe Carthaus und Löbau, 
wo die drei polniſchen Candidaten Neubauer, 
Schröder und Rzepnikomski mit je 280 und 135 
gegen je 135 und 48 Stimmen gewählt wurden, 
vorausſichtlich behaupten. Auf den Kreis Pojen- 
Oſt und Weit (Pofen-Land) ſcheinen die Polen fo 
gut wie bereits verzichtet zu haben. Wenigſtens 
ſchrieb dieſer Tage der „Dziennik Poznanski“: 


0 Aber daß eine officiöſe 
Stimme die Frage lediglich mit der Bemerkung | 


Vollends 
aber erregt es Aufiehen, daß von officiöſer Seite 
die bevorſtehende Conferenz von Vertretern der 


lauteſten Klagen über Fleiſchmangel und 


} 


Der „Wielkopolanin“ dagegen, der genau der- 


ſelden Richtung wie der „Dziennik Pojnanski‘ 


angehört, forderte allerdings feine Landsleute auf, 
überall dort, wo die Polen keine Hoffnung 
haben, eigene Candidaten durchzubringen, den 
Freiſinnigen zu Hilfe zu eilen“. Zugleich gab der 
beſonders auf dem platten Lande ſehr weit ver · 
eitete „Wielkopolanin“ die Loſung aus, die 
Polen ſollten ſich die größte Mühe geben, dei den 
bevorſtehenden Landtagswahlen die Wahlen von 
Landräthen nach Möglichkeit zu verhindern. 


Die Streikvorlage. 


Ein Berliner Blatt hat die Meldung gebracht, 
daß die Präſidialvorlage betreffend den Schutz 


von Arbeitswilligen den Bundesregierungen zur 
Die Nachricht er⸗ 


Begutachtung zugegangen ſei. 
ſcheint auffallend, da bisher nur bekannt ge- 
worden iſt, die Aufſtellung des Geſetzentwurfs 


begegne erheblichen Schwierigkeiten. Bon anderer 
Seite wird (wie in unjerer heutigen Morgenaus- 


gabe gemeldet iſt) behauptet, es beſtehe die Ab- 
ſicht, dem Reichstage nicht eine Derſchärfung des 
& 153 der Gewerbeordnung (Beſtrafung des 


Mißbrauchs des Coalitionsrechts) vorzuſchlagen, 


ſondern eine ſchärſere Jaſſung der Be- 
a des Strafgeſetzbuches zum Schutze 
der perſönlichen Freiheit. Es würde ſich dann 
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um eine Abänderung des 5 240 des St.-3.-B. 


handeln. Man wird erft die neue Jaſſung des 


Paragraphen abwarten müſſen, ehe man be» 
urtheilen kann, ob auf dieſem Wege die Be⸗ 


u 


dezirk eingeführt werden, ift eine Derſeuchung des] walt oder durch Bedrohung mit einem Verbrechen 
oder Vergehen zu einer Handlung, Duldung oder 
Unterlaſſung nöthigt, wird mit Gefängniß bis zu 
inem Jahr oder mit Geloſtrafe bis zu 600 MR. 


‚beftraft. der Verſuch in firajbar) 


ee a jan er ra REEL 
der Wege durch die Reichs · 

telegraphie. * 

Der Staatsſecretär des Reichs poſtamtes hat in 
der Antwort auf die Beſchwerde einer Reihe 
induſtrieller Dereinigungen über Störungen des 
Jernſprechverkehrs durch die elektriſchen Straßen- 
bahnen die Nothwendigkeit betont, die Rechte der 
Neichstelegraphen verwaltung an der Benutzung 
der öffentlichen Wege geſetzlich ſicher zu ſtellen. 
In dem Geſetzentwurfe, der gegenwärtig in 
der Ausarbeiiung begriffen iſt, ſoll, wie 
officiöferjeits verſichert wird, Fürſorge getroffen 
werden, daß berechtigte Einwendungen der Städte 
oder ſonſtigen Communalverbände gegen die In- 
anſpruchnahme ihrer Straßen für den Zernſprech⸗ 
verkehr die gebührende Berückſichtigung finden, 
ſowie, daß ihnen volle Entſchädigung für die 
ihnen etwa aus dieſer Inanſpruchnahme er- 
wachſenden finanziellen Nachtheile gewährt werde. 


Benuhung 


Das Schema des neuen Zolltarifs, 

das im Reichsſchatzamt ausgearbeitet iſt und in 
den nächſten Tagen den Bundesregierungen zur 
Prüfung zugehen wird, enthält vorläufig nur die 
einzelnen Waarenpoſitionen. Es unterſcheidet ſich 
vom geltenden Zolltarife nicht nur in der An- 
ordnung der Waarengruppen; die einzelnen 
Gruppen find auch in weitem Umfang ſpecialiſirt 
worden. Ehe aber die Zollſätze hineingeſetzt 
werden, und daran gedacht werden kann, den 
Zolltarif den geſetzgebenden Körperſchaften zur 
Beſchlußfaſſung vorzulegen, müſſen erſt die bezüg- 
lichen Arbeiten des wirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
zur Vorberathunß der Kandelsverträge ent- 
ſprechend gefördert ſein. 


Die Ergebniſſe der preußiſchen Schulſtatiſtik 


für 1896 lauten für die Oſtprovinzen, insbeſondere 
die gemiſchtſprachigen Bezirke nicht erfreulich. 


Einerſeiis das Vordringen des Polenthums, das 


ſich in dem procentuellen Rückgang der deutſchen 
und der Zunahme der polniſchen Jamilienſprache 
bekundet, andererſeits aber die ſtellenweiſe un- 
erträgliche Ueberfüllung der Schulklaſſen haben 
der Regierung, wie die „Nat.-lib. Correſp.“ hört, 
ſeit langer Zeit ſchon Anlaß gegeben, ſich mit 
dieſer Seite der Aufgaben des preußiſchen Staates 
im Oſten in beſonderem Maße zu beſchäftigen. 
Es befteht die Abſicht, ſchon in der nächſten Seſſion 
dem Landtage bezügliche Forderungen zu unter- 
breiten, und planmäßig weiter vorzugehen 


Türkiſche Heeresreformen. 

Das türkiſche Kriegsminiſterium beſchäftigt ſich 
mit den Dorarbeiten zur Aufſtellung von Rebif- 
Cavallerie, welche, obwohl organijationsgemäß 
vorgeſehen, bisher nicht aufgeſtellt wurde. es 
ſollen in den Bereichen des eriten, zweiten, dritten 


und vierten Corps (Konftantinopel, Adrianopel, 


Galonik und Erzingian) 32 Redif-Cavallerie 
Regimenter zur Aufftellung gelangen, welche aller 
Wahrſcheinlichneit nach im Kriege als Diviſions - 


Cavallerie für eine in Europa aufzuſtellende 


Operations-Armee verwendet werden ſollen, um 
auf diefe Weiſe die Nizams (Linien-Cavallerie) zur 
Bildung von ſelbſtändigen Cavallerie - Armee- 
Körpern zu erhalten. r 
Jerner verlautet, daß in den europälihen 
Zhellen des zweiten und driiten Corps bereiches 
nicht 170, ſondern 250 Jlave- Erfatz-) Bataillons- 


. 


den Jantmeten nätet 5 012 „dr EEE Pe 
ſtellung von Jlave- Bataillons Cubres ziemlich 
raſch jort. 


2 
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Marchand und Kitchener. 

Einer Meldung des „Daily Telegraph“ aus 
Kairo zufolge war Marchand, der Commandant 
der franzöſiſchen Expedition in Jaſchoda, ſehr er⸗ 
freut darüber, daß ihm der Sirdar Kitchener 
Lebensmittel zur Verfügung ſtellte. Er war ohne 
alle Vorrälbe nach Faſchoda genommen und 
würde ſich deshalb bald gezwungen „geliehen. 


wie das Blatt weiter berichtet, k 
machten der franzöſiſchen Regierui 
können, als er von dem Girdar de 
wurde, habe aber das Land für 3 
Anſpruch genommen. Der Girbar wen 
der erſte General- Gouverneur des 

Einem heute aus Kaird ein 
gramm zufolge wird die letzte 4 
unwahrſcheinlich erklärt. Au 
wird uns heute ferner gemeld 
- Kairo, 1. Okt. (Tel.) ©: 
Dienstag hierher zurück. Der € 
Hochländer, welche den N 
Jaſchoda begleitete, wird Mi 


zur Billigung unter 
Die Zahl der 


der pan j 
Genetul Rios teleg ‘ 


Phiſch an 
den Eingeborenen der Bijayas- 


auf der Inſel Mindanao zu concentriren. 2. Bel 
den Vereinigten Staaten von Amerika Bejhmerds 
darüber zu erheben, daß fie die Aufftändiſchen 
mit Waffen verjehen hätten, und die Vereinigten 
Staaten von der Abſendung von Derſtärkungen 
zu unterrichten. 3. Den PBräfidenten der Friedens ⸗ 
Conferenz in Paris, Montero Rios, telegraphiſch 
über die Cage auf den Philippinen auf dem 
Laufenden zu erhalten. 

Einem heute aus Madrid eingetroffenen Tele ⸗ 
gramm zufolge hat die Regierung auch ſelbſt bei 
den Amerikanern Schritte gethan, um zu erreichen, 
daß die Armee von Manila nach den Diſauas- 
Inſeln ſich begeben könne, um der Ausdehnung 
des dortigen Aufſtandes enigegenzutreten. In 
Folge davon iſt es, wie der Premierminiſter 
Sagaſta erklärt, unzutreffend, daß von Spanien 
aus Bataillone entſandt werden jollen. 


1 

Aufwendungen der Union für die Marine. 
Wie aus Waſhbington vom geſtrigen Tage ge- 
meldet wird, beziffern ſich die Koſtenvoranſchläge. 
welche vom Haupibureau der Marine veröffentlicht 
wurden, für das kommende Jahr auf 47 485 
Dollars, von denen zum Zweck der Umwandlung 
der Marineakademie in Annapolis 212 000 Doll. 
bei Seite gelegt werden ſollen. el 


* 
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die Vorgänge in China. 

Die Meldung, daß der. flühtige Reformator 
Kangyumei auf Formofa von den japaniſchen 
Behörden feſtgenommen worden ſei, beftätigt ſich 
nicht. Er iſt vielmehr der Rache feiner Feinde 
bis auf weiteres entrückt. Nach einer Meldung 
des Reuter'ſchen Bureaus ift er an Bord des 
Dampfers ; „Ballarat“ und begleitet von dem 
engliſchen Kreuzer „Bonaventure“ geſtern in 
Hongkong eingetroffen. Er wurde an Land ge- 
bracht durch die polizeiliche Oderaufſicht und in 
der Polizeikaſerne untergebracht. Bei Sichtung 
von zwei chineſiſchen Kreuzern, welche den Curs 
auf Hongkong gerichtet hatten, hatte die „Bona 
venture“ klar zum Gefecht gemacht. Im übrigen 
wird die Verfolgung der Reformer von den 
neuen Machthabern in Peking forigeſetzt. Go 
wird heute weiter berichtet: 

Peking, 1. Okt. (Tel.) Tſchung-Vin-Suan, 
der frühere chineſiſche Gefandte in Waſhington, 
welcher als Specialgeſandter Chinas zu dem 
Regierungsjubiläum der Königin Victoria in 
London geweilt hatte, ift aller ſeiner Asmter ent- 
ſetzt und nach Kuldſcha verbannt worden. 

London, 1. Okt. (Tel.) Eine Pekinger Depeſche 
der „Times“ meldet: Das Decret, welches die 
Derbannung Zihung-Yin-Huans anordnet, ſprich 
ihn von der Anklage frei, Mitſchuldiger Kang⸗ 
gumeis zu ſein; über 'ührt ihn vielmehr m! allge⸗ 
meinen Wendungen eines verſchmitzten und be= 
trügeriſchen Verhaltens. Der wahre Grend ber 
Derbannung ift, daß Tſchung-Uin-Suftt eine 
mächtige Stütze der Partei des Kaiſers war. Sein 
Sturz gilt als Schädigung des engliſcden Eintluflen, 


} 


aan ee 
Reformen zu bewilligen und jeine Streitkräfte I 


Schanghai, 1. Okt. (Tel.) Durch kaiſerliche 
Decrete wurde Au-La zum Dicekönig in Tientſin 
und Yung-£i zum Mitgliede des Zjungli-Yamen 
ernannt. Letzterer behält den Oberbefehl über 
die Tand- und Seeſtreitkräfte von Pei-Yang. 


Die Lage in Oeſterreich. 

Die Wiener Blätter betrachten den Rücktritt 
des Kandelsminiſters Dr. v. Bärnreither als 
ſeſtſtehende Thatſache und bezeichnen als Grund 
des Rücktritts die ſich immer mehr ſteigernde 
Spannung zwiſchen der Regierung und der 
Linken. 

Im Parlament begann Zreitag die Sitzung 
um 12½ Uhr. Eingegangen waren des weiteren 
Dringlichkeitsanträge des Abgeordneten Schönerer 
auf joiortige Aufhebung der Sprachenverord⸗ 
rungen und des Abgeordneten Kochenburger auf 
ſofortige Surücggiehung der Kusgleichsvorlagen. 
Nach einigen ſonmellen Anfragen ging das Haus zur 
nung über, d. h. zur Wahl der Quoten- 

Ang. Schönerer verlangte Namens- 
Zufcuf vorzunehmen und forderte hierbei nament- 
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Würbe 
Schönerianern.) Sodann wurden die Gtimm- 
zettel für die Quotendeputation abgegeben. 
DMinifterpräfident Graf Thun ergriff das Wort 
und führte aus: Die Bedürfniſſe der Monarchie 
und die Intereſſen der Bevölkerung drängten 
gebieteriſch zur Aufnahme einer pofitiven parla- 
mentariſchen Arbeit hin. die Behandlung des 
Ausgleihes müſſe mit der ernſteſten Abſicht auf 
Jertigſtellung aufgenommen werden. Die Maſorität 
fei nach wie vor für die Arbeit und in den 
Reihen der Minorität zeige ſich das Befireden, die 
Oppoſition auf dem Gebiete des Ausgleiches auf- 
zugeben. um in die Arbeit einzutreten. Der 
j räſident beſchwörte die Minorität in- 
den Kampf einzustellen, um gemeinſam mit 
tsbereiten Majorität an die ernfte Arbeit 
An Arbeitsmaterial liege genug vor. 
terung habe ſich mit der Majorität ge- 
dem Wunſche der ernſten Arbeit auf 
eten. Der Miniſterpräſident bat das 
ft in die Berathung der Ausgleichs- 
fodann in jene aller Regierungs- 
treten, welche dem Bedürfniß des 
der Befriedigung dringender For- 
völkerung entſprechen. (Cebhafter 
eklatſchen rechts.) 
Minifterpräfidenten wurde durch 
s der Schönerianer wiederholt 
bg. Irhr. Schwegel begründete 
keitsantrag. Er vermißt Auf- 
des Miniſterpräſidenten über. 
einer wirthſchaftlichen 
gt nach dem Weſen der 
rſeitigen Regierungen ge⸗ 
Es ſei Pflicht 
zu 


ach nochmals Minifter- 
ührte aus, das gegen ⸗ 


geſchaſſen 
eingebrachte Aus- 
nnahme gelangte. 
80 Mex, Die mit der 
ungariſchen Regierung getroffen ngen 
gingen dahin, vor allem den 
zu unternehmen, den Ausgleich pariamen- 
tariſchen Berathung zuzuführ Sache des 
Hauſes fei es, den Ausgleih zur Berathung 
zu ziehen. Die Regierung werde an der 
Seite der Abgeordneten ſtehen im Beſtreben, 
den Ausgleih fertig zu ſtellen und, wenn 
guter Wille vorliegt, woran der Minifterpräfident 
am allerwenigſten in Betreff der Antragſteller 
zweifelt, fo werde die Eventualität, von der ge- 
ſprochen wurde, überhaupt nicht in Betracht 
kommen. Der Minifter erklärte, keine parlamen- 
lariſche Regel zu kennen, welche das Recht geben 
würde, ragen über Eventuulitäten zu ftellen, 
welche eintreten könnten, falls das Haus ſeine 
Aufgaben nicht löſen follte, die zu löſen das Recht, 
die Aufgabe und die Pflicht des Hauſes iſt. Dieſe 
Kbmachungen kann der Miniſterpräſident dem 


Kleines Feuilleton. 


Das Ruſſendenkmal an der Zeufels- 
brücke. 

Wir haben am Dienstag ſchon darauf hinge- 
wieſen, daß faft gleichzeitig mit der Enthüllung 
des Denkmals für die bei den Belagerungen in 
den Jahren 1734, 1807 und 1813 gefallenen 
ruſſiſchen Krieger auch an der Teufelsbrücke in 
Uri ein Denkmal für die Waffengefährten des 
Feldmarſchalls Suworow enthüllt worden iſt. 
Dor neunundneunzig Jahren, in den Tagen des 
24. bis 26. September 1799, erzwang ber ruſſiſche 
Jeldmarſchall Suworow gegen die Franzoſen unter 
dem Diviſionsgeneral Lecourbe jenen denk- 
würdigen Uebergang über den Gotthard, der 
noch heute als militäriſche Leiſtung erſten Nanges 
geachtet wird. Bei der Teufelsbrücke, die damals 
etwas tiefer, direct neben der heutigen Brücke, 
über die wilde Reuß ſich ſpannte, ging es be- 
ſonders heiß her. Diel ruſſiſches und franzöſiſches 
Blut färbte die ſchäumenden Zluthen des Berg- 
waſſers. bis die Ruſſen ſich den Uebergang er- 
kämpft halten. Zum Gedächtniſſe an die Bravour 
der ruſſiſchen Soldaten iſt am Montag den 
26. September, das aus der Graniimand des 
Teufelsberges (über dem rechten Ufer der Neuß) 
ausgehauene denkmal enthüllt worden. 

In den Zelien wurde zuerſt eine gewaltige 
Niſche geſprengt, die das aus großen behauenen 
Steinblöcken geschichtete ruſſiſche (achteckige) Kreuz 
umſchließt. Das Kreuz ragt nicht gerade in die 
Höhe, ſondern es iſt geneigt und ſcheint wie in 
die Niſche eingelegt. Unterhalb des Kreuzes tft 
ein mächtiger bebänderter Kranz aus Erz auf 
dem Steinſochel angebracht. der ſenkrecht ab- 
geſchrägte Fuß der Niſche trägt, links und rechts 
von römiſchen Schwertern in Erz flankirt, in 
geoten, vergoldeten Buchſtaben die ruſſiſche 

edicatlonsinſchrift, die beſagt, daß dieſes Denk. 
mal dem Gedächiniß Suworows und feiner 
heldenmüthigen Mitkämpfer geweiht fe. Trotz 
3 Einfachheit iſt das Denkmal in der felſigen 

ildniß der Schöllenen nicht ohne monumentale 
Wirkung. Die Höhe des ganzen Gedächtnißmales 
. ſammt Kreuz) beträgt wohl gegen 15 
eier. Ein paar Sommer hindurch wurde an 
der Ferſtellung gearbeitet. Die Kosten belaufen 


: 


Haufe nicht miitheilen, weil co Eame Des won 
darüber zu entſcheiden, gd 
werden ſollen. der Min 


ſchlief “ 
„Ich überlafie Ihnen, die Regierung in dieie une 
angenehme Lage nicht zu verſezen.“ (Lebhaiter 
Beifall rechts.) : 

Hierauf wurde die Dringlichkeit betreffend die 
Bekanntgabe der Abmachungen der beiderſeitigen 
Regierungen im Falle der Actionsunfähigheit des 
Parlaments abgelehnt und die Dringlichkeit be» 
züglich der erſten Leſung der Ausgleichsvorlagen 
angenommen. Die nächſte 
Nontag ſtatt. 

Aber es iſt nur ein Pyrrhusſieg geweſen, den 
das Miniſterium mit der Ablehnung des An- 
trages Schwegel erfochten hat, wie nachſtehende, 
heute eingegangene Meldung bejagt: 

Wien, 1. Okt. (Tel.) In der geſtrigen Reichs ⸗ 
rathsſitzung wurde der Dringlihheitsantrag 
Schwegel, die Regierung um Borlegung der ge⸗ 
heimen Abmachungen mit Ungarn zu erſuchen, 
abgelehnt, aber nur deshalb, weil dazu eine 
Zweidrittelmehrheit gehörte. Es ſtimmtien 172 
dafür und 162 dagegen. Das Reſultat iſt ſehr 
wichtig, denn es bedeutet eine ernſte moraliſche 
Niederlage des Grafen Thun. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 1. Okt. Die Münchener „Allgem. Zig.“ will 
erfahren haben, daß die vom Kaiſer in ſeiner 
Dennhaufer Rede angekündigte Streikvorlage 
nicht in einer Aenderung der Gewerbeordnung, 
ſondern in ſpecialiſirten Beftimmungen zum 
Schutze der perſönlichen Freiheit auf dem Ge- 
biete der allgemeinen Strafgeſetze beſtehen werde, 

* [Der conſervative Wahlaufruf und die 
Chriſtlichſocialen.] Zu dem Paſſus: „Auch im 
Landiage wird die conſervative Partei das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen im Rahmen der beſtehenden 
Staatsordnung und unter der gebotenen Be- 
rühfihtigung der Intereſſen der Arbeitgeber 
fördern“, bemerkt das „Dolk“: „Dieſe vier eis- 
kalten Zeilen gegenüber den ungeheueren Auf- 
gaben der ſocialen Fragen und angeſichts der 
Millionen ſocialdemokratiſcher Wähler beweiſen 
genügend, wie wenig einſtweilen hier von den 
Conſervativen zu erwarten und wie dringend 
nothwendig die Exiſtenz und Arbeit einer chriſtlich⸗ 
ſocialen Partei iſt.“ 

lin Centrumsblati über die conſervative 
Partei.] „Es iſt nicht gut, wenn eine Partei 
für ſich allein die Mehrheit hat.“ So leitet der 
„Weitf. Merkur“ eine Betrachtung über „die 
conſervative Mehrheit“ ein, in der es u. a. heißt: 

„Die conjervative Partei in auch dann 

mächtig, wenn ſie klein iſt im Parlament. Im 

Heere, in der Derwallung, in der höheren 

Geſellſchaft, im Herrenhauſe, am Hofe — dort 

find. die ſtarken, unausrottbaren Wurzeln der 

Kraft dieſer Partei. Wenn nun dazu noch die 

eigene Mehrheit im Adgeordnetenhauſe hinzu- 

komm: dann int es wahrlich zu viel des 

Guten. Dann höri das Gleichgewicht der Kräfte 

in Preußen vollſtändig auf; wir verfallen dann 

der Dictatur einer einzigen Partei.“ N 

Das Münſierſche Eentrumsblati kennt auch das 
Weſen der conjervativen Partei. Es urteilt: 

Mos für eine Partei! Nan mag ihr alle 
möglichen Schwächen nachſagen, aber blöde ifi 

Ne niernals erfunden worden. Sie nimmt nicht 

mebr, als fie kriegen kann, aber auch gin! 

weniger, Auf keiner anderen Seile iſt die 

Intereflenpolitik jo ſchön und fo ungeſcheut 

ausgebildet, Und dabei fo einfeitig. Denn 

maßgebend für die ſog. confervative Politik 
bleibt immer und überall das oſtelbiſche 

Junkerthum. ie 

An einer anderen Stelle nennt der „Merkur“ 
die conſervative Partei eine „Erwerbsgenoſſen⸗ 
haft mit unbeſchränkter Habgier“. Er zieht 
auch aus der Naturgeſchichte des Conſervatismus 
die einzige richtige Folgerung: die conjervatine 
Mehrheit im Abgeordnetenhauſe muß um jeden 
Preis vereitelt werden. In manchen ſchleſiſchen, 
naſſauiſchen und rheiniſch-weſtfäliſchen Streifen 
ſteht der Wahlausfall beim Centrum. 


* [Auf dem ſocialdemokratiſchen Parteitag] 
in Stungart werden, wie der Abg. Bebel in der 
„Neuen Zeit“ mittheilt, außer den für die officielle 
Tagesordnung bereits feſigeſetzten Punkten, 


ſich auf eima 100 000 Franzen. Wenn man die 
Teufelsbrücke überſchritten hat, zweigt gleich zur 
Linken ein kleiner Weg zum denkmal ab, vor 
dem ein Plateau angelegt iſt. 

Der Einweihung wohnten der ruſſiſche Geſandte 
in Bern, der ruſſiſche Militärattache doriſelbſt, 
General v. Rofen, höhere ruſſiſche Offiziere, ſowie 
auch eine Urenkelin Suworows bei. Der ſchweize⸗ 
riſche Bundesrath hatle eine Ofſthiersdeputation 
abgeordnet, auch war — die Zeiten ändern ſich 
im Laufe eines Jahrhunderts — der franzöſiſche 
Militärattabe in Bern, Oberſtlieutenant dumouriez, 
zur Feier erſchienen. Die Militärs trugen jelbit- 
verftändlich Uniform. Der ruſſiſche Hofmarſchall 
Fürſt Gallitzin, der ſich um das Zuftandekommen 
des Denkmals ſehr bemüht hat, machte die 
Konneurs. Der Zefljug unter Muſik begleitung 
begab ſich von Andermatt (Hotel Bellevue) aus 
zur Einweihungsftätte, die mii rufſiſchen und 
ſchweizeriſchen Zlaggen geſchmücht war. der 
Weiheact beſtand in einer einſtündigen, von zwei 
ruſſiſchen Popen gehaltenen meſſeartigen Liturgie 
mit Geſong, die mu dem Küſſen des Kruzifix es 
durch die ruſſiſchen Theilnehmer und ihre Segnung 
durch die Prieſter ſchloß. Reden wurden am 
Denkmale nicht gehalten, ſie blieben für das 
officielle Banket aufgeſpart, das nach der Feier 
im Hotel Bellevue in Andermatt ftalifand. Am 
Fuße des Ruſſenkreuzes wurden durch Deputationen 
des Regiments Suworow und des Preobraſchenski⸗ 
Grenadier-Regiments zwei filberne Kränze nieder. 
gelegt. uch die Schweizer Offiziere von der 
Gotthardtruppe unter Führung des Oberſt Segeſſer 
ſpendeten einen Kranz — ein einfaches Lorbeer⸗ 
gewinde mit einer Schleife in den eidgenöſſiſchen 
Sarben. Ein wundervoller Spätherbſttag mit 
azurblauem Himmel gab der Feier eine beſondere 
Weihe, zu der die toſenden Waſſer der Neuß ihren 
Pfalter rauſchten. 

B 


Vermiſchtes. 
Eine hübſche Mons vergeſchichte, 
die den Vorzug deſitzen Soll, nicht erfunden u 
fein, wird der „ Halberſt. Zig.“ don einem Leſer, 
der während der Kalſertage in Dennhaufen war, 
erzählt. Unweit von Oeynhausen liegt das Dorf 
Bergkirchen; in dem weiten Thalgrunde zwiſchen 
den beiden Orten bivouahirte das ganze 7. Armee 
corps. Am Anlange des hocgelegenen Berg 


Sitzung finde am 


nämlich „das Coalltionsrecht“ und die „Stellung 


der Par lei zur deuiſchen 3oll- und Handelspolitik“, 


bdorausſichtlich auch noch folgende Gegenſtände 

verhandelt werden: 1) Der Ausfall der letzten 
Reichstagswahlen, der keineswegs überall 
Befriedigung in der Partei hervorgerufen hat; 
2) die Frage der Landiagswahl-Betheiligung. 
Ferner dürfte der Parteitag ſich auch mit dem 
Bergarbeiterfhuß befaſſen, um ſich über das 
D:rhalten der Bergbehörden bei den zahlreichen 
und großen Unglücksfällen auszuſprechen. Wenn 
es die Zeit des Parteitages noch zuläßt, ſo 
empfiehlt Abg. Bebel, auch noch einen Meinungs- 
austauſch über den Abrüſtungsantrag des Zaren 
ſowie über die Fructiſicirungsbeſtrebungen der 
Gegner der Gocialdemokraten anläßlich des 
Meuchelmordes an der öſterreichiſchen Kaiſerin 
zu veranlaſſen. 


Breslau, 30, Sept. Die oberſchleſiſchen Com- 
munen werden an die Miniſter, den Ober- 
pröfidenten und den Regierungspräfldenten eine 
Petition um Oeffnung der Grenze für auslän- 
diſche Schweine richten. 


Schweiz. 


Senf, 30. Sept. Die Teſſiner Polizei verhaftete 
dieſer Tage einen gewiſſen Ugo Ramboni, welcher 
angeſchuldigt iſt, an der Ermordung der Kaiſerin 
Eliſabeth mitſchuldig zu ſein. Namboni wurde 
heute nach Genf eingeliefert. 


Oeſterreich-Ungarn. 


Pet, 30. Sept. In dem Kochverrathsprozeß 
Muzſik und Genoſſen wurde heute das Urtheil 
verkündet: Muzſik wurde wegen Verbrechens 
einer zur Derübung des Hochverraihs zu Stande 
gekommenen Verbindung zu fünf Jahren Zucht- 
haus, Hartmann und Kovacs wegen deſſelben 
Verbrechens zu je zwei Jahren Zuchthaus ver- 
urtheilt. (W. T.) 


Frankreich. 


Paris, 1. Okt. Ein Mitglied des Caſſations- 
hofes erklärte einem Mitarbeiter des „Matin“ 
gegenüber, der Caſſationshof werde behufs gründ- 
licher Prüfung der Reviſionsfrage verlangen, daß 
Dreyfus nach Frankreich jurüchgebracht werde. 
Der „Zigaro“ meldet aus Cayenne, Dreyfus 
wiſſe abſolut nichts von den Vorgängen in Zrank- 
reich; ſelbſt feinen Wächtern fei verboten, Zeſtungen 
zu leſen. 

Die „Amore“ veröffentlicht zwei Briefe, welche 
fler has an den engliſchen Journaliſten Strong 
gerichtet hat; in denen ſagt Eſterhazy, er werde 
ſich nunmehr vertheidigen, da man ihn im Stiche 
laſſe. Ferner kündigt Eſterbayy in dem einen 
Briefe an, daß jetzt die Bombe bald plaken 
werde. Die Bombe ſei, wie Strong behauptet, 
das Geſtändniß, daß Eſterhazu den Vordereau 
geſchrieben habe. 


Dänemark. 


* leber die letzten Lebensſtunden der 
Königin Luiſe] von Dänemark wied noch ge- 
meldet: Die Königin lag geilern den ganzen Tag 
über bewußtlos. Nur hie und da erwachte ſie 
auf einige Augenblicke und flüſterte unverftänd- 
liche Worte, liit jedoch offenbar keine Schmerzen 
und hatte auch keine Kthemnoth. Indeſſen 
ſchwand die Lebenskraft zuſehends, und die 
Kerjte erwarteten die Kataſtrophe jeden Augen- 
blick. der König blieb den ganzen Tag im 
Krankenzimmer. Abends kehrte der ſterbenden 
Königin auf kurze Zeit das Bewußtſein zurück. 
Hofprieſter Paulli ſpendete ihr geiſtlichen Troſt. 
König Chriſtian hielt die Hand der Königin in 
der feinen in dem Augenblick, als der Tod ein- 
trat, Alle Mitglieder der königlichen Familie mit 
Ausnahme des Prinzen Chriſtian und der Prin- 
zeſſin Alerandrine hatten die Nacht hindurch ge- 
wacht und waren am Sterbebette verſammelt. 
Seit drei Tagen hatte die Königin nichts anderes 
als Champagner genoſſen, geſtern konnte ſie 
jedoch auch davon keinen Schluck mehr nehmen. 
Das erſte Telegramm mit der Todesnachricht 
wurde an den Zaren abgeſandt, dann an die 
übrigen Höfe. Eine Menge Blumenſpenden find 
in Schloß Bernſtorff eingetroffen. 


kirchen liegt die Apotheke, die an der Thalſeite 
eine Veranda hat, von der die ganze Gegend gut 
zu überiehen iſt. Während des Kaiſermanövers 
klingelt es in der Nacht zwiſchen 8 und 4 Uhr 
in der Apotheke, Der Apotheker, aus dem veſten 
Schlafe geweckt, fieht auf, geht an die Hausthür 
und fragt, was denn los fei. Eine Stimme ant- 
mortet von draußen: „Laſſen Sie mich doch, 
bilte, mai auf Ihre Veranda gehen, das Armee 
corps wird alarmirt, ich möchte mir die Klarmi⸗ 
rung von dort aus gern anſehen.“ Der Apothetzer 
ift über dieſe fonberbare Bitte ganz erſtaunt: 
„Das wäre ja noch ſchöner, daß man einen aus 
dem Schlafe weckt, um das Schauſpiel bequem 
genießen zu können; er ſolle ſonſtwo hingehen, 
übrigens ſei die Nachtklingel nur im Intereffe 
der Kranken da u. ſ. w.“ Die liebe Gattin, die 
munter geworden war, miſchte ſich auch noch in 
den Wortwechſel ein und es fiel, was jeden, der 
die dem Wehfalen angeborene gejunde Grobheit 
kennt, nicht Wunder nehmen wird, man 
kräftig Wörllein. Der Draußenſtehende läßt aber 
alles ruhig über ſich ergehen und wiederholt 
nur ſeine lite. Schließlich ruft der Apotheker: 
„Na, wer find Sie denn eigentlich, wie heißen 
Sie denn?“ — „Wilhelm“ lautet die prompte 
Antwort. „Da bin ich gerade ſo geſcheidt wie 
vorher, Wilhelm heißen viele Leute, wie heißen 
Sie denn noch?“ — „von Hohenzollern“, ant- 
wortei die Stimme von draußen. Jetzt erfi geht 
dem Kpolheker ein Licht aul, er reiht die Thür 
auf und vor ihm fteht der Kaiſer, dem die ganze 
Scene augenſcheinlich viel Spaß gemacht. Lächelnd 
wehrt diefer die Entfchuldigungen des Apothekers, 
dem in Erinnerung an manches von ihm ge- 
brauchte Wort nicht gan; wohl zu Mutbe war, 
ab und bittet, auf die Deranda geführt zu 
werden. Der Weg zu dieſer ging unglücklicher⸗ 
weiſe durch die Schlafftube, in der ſich die Gattin, 
unkundig der Wendung der Dinge, befand, In 
die Schlafſtube laufen, feine Gattin beim Arme 
nehmen und in ein anſioßendes Zimmer führen, 
war bei dem Apoiheker eins. Als der Kaiſer 
dann auf der Deranda angelangt war, ließ er 
Alarm blajen und beobachtete die Entwicklung 
des aus der vollen Nuhe geriſſenen Armeecorps. 
Die Frau hatte unterdeſſen Kaffee gekocht und 
bot dem Kalſer eine Taſſe an, die der Haller mit 
Wohlbehagen trank, er bat ſich ſogar noch eine 
weile aus, da er noch nichts genoſſen hade. Ale 


N 


1 


Danziger Lokal-Zeitung. 

* Danzig, 1. Oklober. 
Deiterausfihten für Sonntag, 2. Oktober, 
und zwar für das nordöſtliche Deuiſchland: 
Wolkig, Regenfälle, kühler, lebhafter Wind, 


Rohheitsverbrechen und Strafvollzug. 


In der letzten Zeit haben ſich die Rohheite ver- 
brechen in unſerer Stadt in einer Weiſe vermehrt, 
daß die Meſſerſtechereien beinahe den Charokter 
einer Epidemie angenommen haben, und kaum ein 
Tag vergeht, an dem wicht eine oder mehrere Meſſer⸗ 
ſtechereien zur Kenntniß der Behörden gelangen. 
Jeder einſichtige Menſch wird ſich ſagen: ſo kann 
es nicht weiter gehen, auf dieſem Gebiete muß 
etwas geſchehen, um der Zunahme der Rohheits- 
verbrechen zu ſteu rn. Man hal zwar aus der 
Statiſtik veweiſen wollen, daß die Beſtrafungen 
wegen Körper verletzungen im Rückgang begriffen 
find, doch ſcheint dieſe Gtatiftik nicht den richtigen 
Naßſtab für die Beurtheilung dieſer Frage anzu- 
geben. Man müßte vielmehr beſtimmte eng um- 
grenzte Bezirke zur Unterſuchung heranziehen 
und die Rohheitsverbrechen nich! allein ihrer Zahl, 
ſondern auch ihrer Schwere nach in Betracht ziehen: 
dann würde man ſicher finden, daß in manchen 
Gegenden deutſchlands die Nohheitsdelicte in der 
Zunahme begriffen ſind, und wir müſſen leider 
glauben, daß auch Danzig und. ſeine Umgebung 
zu dieſen Gegenden gehört. 

Was läßt ſich nun thun, um eine Herab- 
minderung der Rohheitsverbrechen zu erzielen? 
Die Frage iſt nicht leicht zu beantworten. Nach 
alter deutſcher, aber durchaus nicht guter Sitte 
wird auch hier zuerſt nach der Polizei ge» 
rufen; fie ſoll die Meſſerſtechereien verhüten. 
Aver wie foll ſie das anfangen? Sie kann 
wohl di: als Rowdies bekannten Perſonen 
überwachen, aber dieſe find klug genug, das ju 
bemerken, und den Schauplatz ihrer Thaten in 
andere Gegenden zu verlegen. So wurden 3. B. 
die deiden Schiffszimmergeſellen, welche vor 
kurzem in Legan angehalten wurden, von Stolzen ⸗ 
berger Strolchen zerſtochen, die fi der Controle 
der dortigen Beamten entzogen halten und ihr 
Weſen in Legan trieben, wo ſie unbekannt waren. 
Die Polizeibehörde hat in den letzten Tagen 
angeordnet, daß um 8 Uhr Abends alle Schank⸗ 
lokale geichloſſen werden ſollen. Die Dorausjegung, 
daß ſtarker Alhoholgenuß ſehr häufig die Der- 
anlafjung zu Streit und Meſſerſtechereien giebt, 
ift zweifellos ganz richtig; uns ſcheint nur das 
angewendete Mittel nicht am Platze zu ſein. Wer 
ſich betrinken will und nach 8 Uhr Abends keine 
Gelegenheit dazu hat, wird ſich eben vor 8 Uhr 
betrinken und dann iſt der Effect derſelbe. Wir 
glauben nicht, daß die Polizeiverwaltung viele 
Erfolge haben wird, dagegen werden durch den 
frühen Schluß der Schanklokale manche kleine 
Geſchäftsleute ſchwer geſchädigt und mancher ehrliche 
Arbeiter erbittert werden, jo daß uns der ange ⸗ 
richtete Schaden größer erſcheinf als der erzielte 
Nutzen. Damit ift aber auch die prophnlaktiſche 
Thätigkeit der Polizeiverwaltung erſchöpft, und 
fie hat ſchließlich keine andere Aufgabe, als die 
Meſſerſtecher nach verübter That dingfeſt zu 
machen, was ihr bis jetzt mit anerkennenswerthem 
Erfolge gelungen iſt. 

Es bleibt uns demnach weiter nichts übrig, als 
zu unterſuchen, ob im Strafvolhuge ein Mittel 
zu finden iſt, durch welches die Roh⸗ 
beilsverbrehen vermindert werden können. 
Daß unſer heuliger Strafvollzug nach vielen 
Richtungen hin reformbedürftig iſt, wird wohl 
allgemein zugegeben werden, und auch auf 
dem letzten Juriſtentage in Poſen waren in dieſem 
Punkte alle Redner einig, wenn ſie auch in der 
Frage, wie die Reform anzuſtreben ſei, aus- 
einander gingen. Nun hat ſich in den letzten 
Tagen eine Bewegung für Einführung der Prügel⸗ 
ſtrafe entwickelt. Wir können uns dieſer Forde- 
rung nicht anſchließen, nicht etwa aus dem Grunde, 
weil wir der Anſicht ſeien, daß ein Renſch, der 
einen fleißigen Arbeiter und Ernährer ſeiner 
Familie in rohem Uebermuth niederſticht, keine 
Prügel verdiente, ſondern weil wir uns von der 
Prügeiſtrafe keine Wirkung verſprechen. Eine 
körperliche Züchtigung bat nur dann einen er⸗ 
ziehenden Werth, wenn fie unmittelbar nach der 


die Aufftellung der Truppen beendet war, ver⸗ 
abſchiedete ſich der Kaiſer mit Dank für die ge« 
noſſene Gaſtfreundſchaft von dem Ehepaare, das 
dieſen unverhofften Kalſerbeſuch wohl nicht ver⸗ 
geſſen wird. 


König Kumbert auf der Gemſenjagd. 

König Humbert hat, wie er dies jeden Herbfl 
zu thun pflegt, Mitte September im Geſſothal 
Gemſenjagden abgehalten. Dieſes Thal zieht ſich 
von Cuneo aus nach der franzöſiſchen Grenze bin 
in die Seealpen hinein. Die Gemſen werden 
hier ſorgſam gehegt und find im Geſſothale zahl- 
reicher als in irgend einem anderen Alpenthale. 
Die Jagd war diefes Jahr jo glücklich wie feit 
Menſchengedenken nicht. am leiten Minwoch 
allein ſchoß der König 51 Gemſen, eine Zahl, die 
weder von ihm, noch von feinem Dater Victor 
Emanuel an einem Tage je erreicht worden iſt. 
Ein Zwiſchenfall, der den König zuerſt befremdete 
und dann höchlich erheiterte, hatte gleich den An« 
fang der Jagd belebt. Unter den Gemſen, die 
von den Treibern dem Standorte des Königs zu⸗ 
getrieben wurden, ſah man eine, die einen 
flatiernden Halsſchmuck trug. Als das Thier 
näher kam, war deutlich eine Art blutrother 
Flagge zu erkennen, die ſich um Hals und Hörner 
des Thieres ſchlang und deren Enden leuchtend 
im Winde flatterten. Was follte das bedeuten? 
Hatte man es mit einer focialdemokratiihen 
Kundgebung zu thun? einen Wink für den 
König, daß ſelbſt in den Fochalpen Socialdemo⸗ 
kratie und Anarchismus Wurzel geſchlagen haben? 
Der König feuerte, und die verdächtige Gemie 
ſtürzte zuſammen. Aber die rothe Flagge am 
Falſe des Thieres blieb fo unerklärt wie vorher. 
Die Jagd würde unterbrochen und die Treiber 
zum Rapport befohlen. Da ſtellte ſich dann her⸗ 
aus, daß es den Treibern gelungen war, eine 
Gemſe, die ſich auf einen iſolirten Jelsblock ge⸗ 
flüchtet hatte, lebendig zu fangen. Man hatte ihr 
die Füße mit einem Strich zuſammengebunden, 
und ein Treiber hatte überdies feine feuerrolhe 
Leibbinde bergegeben und die Gemſe damit am 
Halſe an einen jungen Baum feftgebunden. Aber 
durch eine gewallige Anſtrengung gelang es dem 
Thiere, ſich loszureißen und, mit der blutrothen 
Schärpe geſchmückt, ſich wieder mit dem Gemſen⸗ 
tudel zu vereinen. 


Thai erfolgt. Wenn z. B. ein Rowdy, der eine 
Meſſerſtecherei verübt hal, unmittelbar nach der 
Thal von einer empörten Bolksmenge halb todt 
geſchlagen wird, ſo glauben wir wohl, daß dieſer 
Act der Lynchjuſtiz ihn für die Zukunft vorſichtiger 
machen würde. Wird er aber Monate ſpäter 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen von Rechts wegen 
durchgeprügelt, ſo verliert er vielleicht ganz das 
Bewußtſein, weshalb er gezüchtigt wird, und wird 
schwerlich das Gefängniß gebeſſert verlaſſen. Ein 
verprügelter Menſch taugt aber ebenſo wenig, wie 
ein verprügelter Hund. 

Dennoch glauben wir, daß eine Aenderung 
.unieres Strafvollzuges ſich ſehr heilſam erweiſen 
würde. Die Strolche, um die es ſich hier handelt, 
find mit wenigen Ausnahmen ſolche Menſchen, 
die in ihrem ganzen Leben noch niemals regel- 
mäßig und anhaltend gearbeitet haben. Sie ſind 
foo. „Gelegenheitsarbeiter“, die nur fo lange 
arbeiten, bis ſie wieder einige Groſchen zu 
Schnaps verdient haben und dann die Arbeit 
„ſchmeißen“. Wenn fie nicht als Zuhälter von 
Dirnen oder von ihren Angehörigen Geld er 
preſſen können, ſo zwingen ſie ordentliche 
Arbeiter, eiwas „auszugeben“, und dieſe fügen 
ſich meiſt dieſem Verlangen, um jeden Streit mit 
ſolchen ſchlimmen Geſellen zu vermeiden. Wir haben 
es alſo vornehmlich mit arbeitsſcheuen, in Trunk 
und Müßiggang lebenden Menſchen zu thun. 
Nun beſtimmt ſchon heute das Strafgeſetzbuch, daß 
gewiſſe Kategorien von Menſchen der Landespolizei 
dehörde überwieſen werden können, welche die 
Befugniß hat, fie bis zu zwei Jahren in ein 
Arbeitshaus unterzubringen. In die Kategorie 
dieſer Perſonen würden ſich ohne Schwierigkeit 
die gewohnheitsmäßigen Neſſerſtecher, die ohnehin 
ſchon in ihren Cebensbedingungen zu den Candi - 
daten für das Arbeitshaus gehören, leicht unter ⸗ 
bringen laſſen, und dem Urtheil würde dann 
nur der Zuſatz hinzuzufügen fein: „Nach ver⸗ 
büßter Strafe iſt der Derurtheilte der Landes- 
polizeibehörde zu überweiſen.“ 

Zür den gewohnheitsmäßigen Meſſerſtecher ist 
unſere Geſängnißſtrafe in Wirklichkeit keine ge- 
nügende Strafe mehr. Bei regelmäßiger Koſt und 
leichter Beſchäftigung fühlt er ſich wohler als 3. B. im 
Winter im Freien. Dort findet er Genoſſen, vor 
denen er mit ſeinen Thaten prahlen kann, in 
ihrem Kreiſe wird er „geachtet“, und er kommi fi 
wie ein Held vor. Anders liegt die Sache im 
Krbeitshauſe, wo er in ſtrenger Zucht den Tag 
über fo angeſtrengt arbeiten muß, daß er 
froh iſt, am Abend ſein Lager aufſuchen 
zu können. Hier findet er das, was ihm am 
verhaßteſten iſt: regelmäßige, anhaltende Arbeit. 
Unter den Menſchen, die auf der abſchüſſigen 
Bahn ihres Lebens in das Arbeits haus 
verſchlagen find, gilt er nicht als ein achtung ⸗ 
gebietender Geſelle, und wenn er aus dem 
Ar beitshauſe entlaſſen wird, iſt feine Rolle auch 
unter ſeines Gleichen ausgeſpielt, denn ein früherer 
Inſaſſe des Arbeitshauſes gilt auch unter dieſer 
Sorte von Menſchen nicht als eine Neſpects⸗ 
perſon. Dazu kommt noch, daß ein derartiger 
Menſch vielleicht zum erfien Male in ſeinem 
Leben Gelegenheit hat, regelmäßig zu arbeiten 
und ſich feinen Lebensunterhalt ſelbſt zu er- 
werben. Und ſchließlich iſt nicht einzuſehen, wes⸗ 
balb ein arbeitsſcheuer Rowdy, der durch feine 
Gewaltthätigkeit vielleicht ein großes Unglück an- 
gerichtet hat, beſſer behandelt werden ſoll als ein 
barmloſer Landſtreicher. 


Dr. Völkel geſtern der Aronenorden 3. Alafle 
überjandt worden. 


* [Landwirthidaftshammer.] Ueber die in 
vergangener Woche abgehaltene Dorſtandsſitzung 
der Landwirthſchaftskammer der Provinz Weſt⸗ 
preußen liegt nunmehr das amtliche Protokoll 
vor, dem wir betreffs der verhandelten mwejent- 
lichten Angelegenheiten Folgendes entnehmen: 

Der Vorſitzende, Herr v. Puttkamer-Plauth, leitete 
den erſten Punkt der Tagesordnung, eine Vorlage des 
Can dwirihſchaftsminiſters: „Organiſation des ländlichen 
Krbeitsnadweiſes , kurz ein, recapitulirte die bis- 
herigen Berhandlungen darüber, wonach die Kammer 
die Einrichtung einer Arbeitsnacweisſtelle abgelehnt 


habe, und wies auf die Verſchiedenartigkeit der Ver⸗ 


hältniſſe zwiſchen der Provinz Sachſen und der Provinz 
Weſtpreußen hin, woraus ſich die enkgegengeſetzte 
Stellungnahme in dieſer Jrage erklärt. Der Herr 
Generalſecretär verlas ſodann die von ihm entworfene 
Antwort an den Kerrn Kandelsminiſter und dieſe fand 
allgemeine Billigung. 

Behufs „‚Berwendung der zur Förderung der Ge⸗ 
flügelzucht beſtimmten Geldmittel“ theilt der Herr 
Generalſecretär mit, daß der Miniſter zur Förderung 
der Geflügelzucht 1000 Mk. bewilligt habe, und es 
frage ſich nun, 


wie dieſes Geld am nutzbringendſten 


Wir ftellen deshalb die Ueberweiſung der ge- Zur Ein 


wohnheitsmäßigen Meſſerſtecher in die Arbeits- 
bäufer zur Discuffion, weil wir uns von einer 
derartigen Reform des Strafvollzuges einen 


guten Erfolg versprechen. 


„Zur Landiagswahl.] Eine dieſer Tage in 
Danzig abgehaltene Verſammlung des freiſinnigen 
Dahlvereins der beiden Landhreije Danzig 
dat ſich dem bereits mitgetheilten einſtimmigen 
Beſchluß der ſtädtiſchen Berirauensmänner an- 
geſchloſſen und empfiehlt gleichfalls die Wieder- 
wahl der bisherigen Abgeordneten Ehlers, 
Rickert und Schahnasjan. 


” [Herr Geheimer Ober - Finanzrath Erdt⸗ 
mann], der neue Provinzial-Steuer-Director von 
Weſtpreußen, hat einstweilen im Hotel „Danziger 
Hof“ Wohnung genommen. der bisherige Pro- 
einzjial-Gteuer-Director, Herr Geh. Ober-Finanz- 
rath Kolbe, welcher wegen Kränklichkeit in den 
RNuheſtand tritt, hal heute unſere Stadt verlaſſen. 


* [Abſchied.] Unſer früheres langjähriges 
Gornifon-Regiment, das oſtpreuß. Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 4, das bei der Neuformation des 
17. Armeecorps im Derbande des 1. Armeecorps 
verblieb und Allenftein zum Garniſonort erhielt, 
if jetzt von dort nach Raftenburg übergeſiedelt. 
In Allenftein wurde vorgeftern auf dem Markt. 
platze feierlicher Kbſchied von der Stadt ge- 
halten, wobei dieſe dem Dffiziercorps zum An- 
denken an Allenftein einen ſilbernen Tafelaufſatz 
überreichen ließ, welcher vorn im Sockel den 
Namenszug des großen preußiſchen Königs 
(Friedrich II.) trägt, deſſen Name das Regiment 
führt. Auf dem Sockel ſteht die Figur der Ger- 
mania, die Kückſeite des Sockels ziert das 
Wappen der Stadt Allenſtein. — Unſere ehe- 
maligen „Dierer“ find eins der älteften Negi⸗ 
menter der Armee; ihr Helmband trägt die 
Jahreszahl 1620. 


* [Zur Frage des Ueberganges ber Bernſtein · 
gewinnung! der Firma Skantien und Becker in 
den Beſitz des Staates wird in einigen Zeitungen 
berichtet, daß das Bernſteinbergwerk zu Palmnicken 
zum 1. Juli k. J. in den Beſitz der Regierung über- 
gehen foll. Der Vertrag ſei von Herrn Geb. 
Commerzienrath Becker bereits unterzeichnet, 
Diejer erhalte für das Bergwerk und ſämmtliche 
Kändereien ſowie die Läger von Nohbernſtein 
10% Millionen Mark. Dazu bemerkt die „A. 
Hart. 31g.“: Auf unſere Anfrage an beftinformirter 
Stelle erhielten wir den Beſcheid, daß Sicheres 
noch nicht feſtſtehe und jedenfalls die Ge⸗ 
nehmigung des Landtages abzuwarten ſei. 


[Realſchule zu St. Petri.] In der heutigen 
Norgenandacht in der Aula gedachte Kerr 

rediger Auernhammer unter Zugrundelegung 

es Pfalmwortes: „Lobe den Herrn meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat“ 
des ſcheidenden Directors der Anftalt Herrn 
Dr. Bölkel, der mit dem heutigen Tage leider 
wegen ſchwerer Krankheit in den Nuheſtand 
tritt. Alsdann gab Herr Profeſſor Dr. Hilger 
ein Bild von der Wirkſamkeii des Herrn Directors. 
Geftern hatte das Lehrercollegium demſelben 
durch eine Deputation zum Zeichen feines Dankes 
ein Bild von dem ftattlihen Gebäude der Petri - 
ſchule überreichen laſſen. Auch it Herrn Direclor 


Butterprobucenten in unſerer Provinz ihre Butter direct 
an die Abnehmer verkaufen und dieſe ſelber Kühl⸗ 
häuſer haben, fo käme eine Zinsgarantie nur wenigen 
Molkereien ju gute. Außerdem könnten daraus leicht 
Verpflichtungen entſtehen, welche die Kräfte der Kammer 
allzuſehr in Anſpruch nehmen. 
n Bezug auf einige Anträge von einzelnen Perſonen 
7 Ertheilung von Obſtbä umchen ſtellte der Vor- 
A* gleichſam als Grundlage für die Vertheilung 
feit, daß nur an land wirthſchafiliche Vereine Bäumchen 
abgegeben werden könnten, aber nicht an einzelne An- 
tragfteller, 3 Controle über dieſe fehle und 
mit dem beften Willen Ungerechtigkeiten bei der Ge⸗ 
währung nicht vermieden werden könnten, Auch würde 
der Andrang bald jo groß fein, daß nicht der hundertſte 
Theil der Anträge bewilligt werden könnte. Aus- 
nahmen von obiger Regel könne die Kammer nur 
machen, wenn es ſich darum handle, für ganze 
Ortſchaften neue Obſigärten anzulegen, wie z. B. bei 
Anfiedlern u. |. w. Der Vorſtand ſümmte dieſen Aus- 
führungen bei, lehnte deshalb die Anträge der Frau 
uß in Baldau und des Raiffeifen-Bereing zu Bord- 
zihom, welche ihm von der Regierung zugeſandt waren, 
ab und bewilligte nur unter gewiſſen Bedingungen 
eine Beihilfe für die Bohnſacher und Neufährer 
Fiſcher, welche ſich an der neuen Weichſelmündung 
ein anderes Keim ſuchen mußten. 


[Schlacht- und Viehhof.] In der Woche vom 
24. bis 30. September 1898 wurden geſchlachtet: 
75 Bullen, 53 Ochſen. 105 Kühe, 106 Kälber, 
460 Schafe, 986 Schweine, 4 Jiegen, 8 Pferde. 
Bon auswärts wurden zur Unterſuchung einge 
liefert: 161 Rinderviertel, 34 Kälber, 75 Schafe, 
2 Ziegen, 164 ganze und 5 halbe Schweine. 


„ IBernſteindrechsler-Jnnung. ] In einer geflern 
im Geſellſchaftshauſe abgehaltenen Verſammlung, der 
auch der Dorſitende des Innungs- Ausſchuſſes, Herr 
Herzog, beiwohnte, wurde nach längerer Debatte mit 
6 gegen 3 Stimmen beſchloſſen, die Bernſteindrechsler⸗ 
Innung in eine Zwangs-Innung umjumandeln. 


„Kaufmänniſcher Verein von 1870. Bei einer 
Betheiligung von elma Perſonen, Damen und 


Herren, hatte der Verein geſtern eine Beſichtigung des 
Der Beſitzer 


unternommen. 
8, err Teute, führte die Geſell⸗ 
ſchaft durch ſämmtliche Räume und nach der Beſichligung 
fand ein gefelliges Beiſammenſein im Narineſaale flati. 


* [Beförderung von Nekruten auf Mititär-Fahr- 
harten. Gleichwie im Bereich des 6. Armeecorps 
wird auch in dem des 2. Armeecorps bei der im 
Oktober d. Js. ſtattfindenden Beförderung von Re- 
kruten zu ihren Truppentheilen von dem bisherigen 
Verfahren, nach welchem die Rehruten von den Bezirks · 
Commandos in den betreffenden Orten gefammelt und 
in größeren Trupps ihren Truppentheilen zugeführt 
wurden, Abſtand genommen werden. Die Kekruten 
werden vielmehr von den ihren Wohnorten zunäch 
gelegenen Stationen mit den fahrplanmäßigen Perfonen- 
zügen befördert. Die Rekruten haben ſich für alle zu 
benutzenden Züge nach den Garnifonorten Milttär⸗ 
Fahrkarten felbft zu löſen. 


„[der hiefige Verein für Raturkeithunde] hal 
für nächſten Dienstag in der Aula der Scherlek'ſchen 
Anupfen über Ir Farurbeilkunde und Die Bente 
weiche diefelbe biete, eranfatte Sri. Anudjen dat 


Hotels „Danziger Hof“ 
des ſtaltlichen Baues, 
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Arbeitscollegen, 
war, in einer hiefigen Pfandleihe für den Preis von 
4 Mh. verſetzt. 


8 festen Der Arbeiter Bernhard Borkomski 
aus 
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— 
Ad; hier als Speeialiſtin für Naturheilkunde nieber- 
gelaſſen. 


[ Deichſchau. ] Die ee. Deichſchau im Danziger 
Oktober abgehalten werden. 


„ funterſchlagung. ] Seſtern wurde der Naler⸗ 


i gehilfe Paul W. unter der Anſchuldigung der Unter- 


ſchlagung in Haft genommen. Er hatte die Uhr eines 
die ihm in Pfand gegeben worden 


ogutken ſtürzte beim Einfahren von Lupinen 


mit dem Pferde und erlitt dabei einen Beinbruch. Er 


wurde per Wagen nach dem hiefigen chirurgiſchen 
Stadtlazareth gebracht. 


[Feuer.] Ein größeres Feuer war in der ver- 
er Nacht in dem Haufe Tiſchlergaſſe Nr. 56 ent- 
anden. Als die Feuerwehr” um 11½ Uhr eintraf, 
ftanden der vordere Dachſtuhl und der ganze Boden in 
hellen Flammen. Die auf letzterem beſindlichen Holz-, 


Kohlen-, Torf- und Strohvorräthe waren auf bisher 


unbekannte Weiſe in Brand gerathen und gaben dem 
Zeuer reichlich Nahrung, fo daß ſich ein weit ſicht⸗ 
barer Jeuerſchein verbreitete. Die Wehr hatte mit 
einer Gasſpritze und einem Hydranten über 2½ Stunden 
zu thun, um das Zeuer zu löſchen und jede weitere 


Gefayr zu beſeitigen. 


Heute Vormittag wurde die Feuerwehr nach dem 
Haufe Gr. Hoſennähergaſſe Nr. 1 gerufen. 
die Balkenlage zwiſchen der zweiten und dritten Etage 
in Brand gerathen. Binnen kurzem wurde das gering- 
fügige Feuer gelöſcht. 


[Polizeibericht für den 1. Oktober. 
6 Perſonen, darunter 1 Perfon, wegen Urterſchlagung, 
2 Perſonen wegen Unfuss. Bettler. — Gefunden: 
1 goldene Damen-Remontoiruhr mit Kette, 1 filberner 
Ring, am 31. Auguſt cr. 1 grauer Kragen, abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl. Polizei-Direckion. — 
Derloren: 1 Plüſch-Bettvorleger, 1 goldener Zrau- 
ring, gez. J. Reiche, 23. 9. 83, dunkelblaue Stahl- 
uhr mit fllberner Kette, abzugeben im Fundbureau 
der königl. Polizei- Direction. 


Beſuch des Kaiſerpaares. 
Danzig, 1. Okt. Nach einer heute Nachmittag 
hier eingetroffenen lelegraphiſchen Ordre werden 
Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin, von 


i Rominten bezw. Marienburg kommend, Montag 


zwiſchen 6 und 7 Uhr Nachmittags Danzig beſuchen. 

Die Kaiſerin beabſichtigt den Artushof und das 
Diakoniſſen⸗Krankenhaus zu beſichtigen und bei 
der Frau Oberpräſident von Goßler den Thee 
einzunehmen. Der Kaiſer fährt nach Langfuhr 
zum Diner bei dem Offtzier⸗Corps des 1. Leib- 
huſaren-Regiments. 

um 10 Uhr Abends verlaſſen die Allerhöchſten 
Kerrſchaften wieder unſere Stadt. 


Aus den Provinzen. 
Dirſchau, 1. Okt., Nachmittags 


2˙%½ Uhr. (Tel.) Auf dem Rangir- 


bahnhofe ſind zwei Güterzüge 
zuſammengeſtoßen. Zugführer 
Götz iſt dabei getödtet worden. 

(=) Marienburg, 30. Sept. Ein gräßlicher Un ⸗ 


N Iferde 

pferdemarkt, hatte 
mittag zwei Grauſchimmel von dem zweiten Haupt- 
gewinn der hieſigen Pferdelotterie gekauft, und es 
ſollten dieſelben für Zwecke der Gendarmerie verwendet 


werden. Kerr Behrendt ließ deshalb die Pferde Nach 
mittags in der vierten Stunde vor ſeiner Wohnung, 
Neuer Weg, anſpannen, um fie dem Gendarm Ober⸗ 
Als Kerr B. 


wachtmeiſter Herrn Brandt vorzufahren. 
im Begriff war, auf den Wagen zu ſteigen, gingen die 
Pferde durch und raſten über die Vorſchloßſtraße, 
Schuhgaſſe, Markt wieder nach dem Neuen Weg, hier 


wollte Behrendt die Pferde aufhalten, wurde jedoch 


von denſelben mitgeriſſen, ein Ende fortgeſchleift und 


erhielt ſchließlich von den Pferden einen Schlag an den 


Kopf, der denſelben ſpaltete und den ſofortigen Tod 


herbeiführte, was alles in unmittelbarer Nähe feiner # 


Wohnung geſchah. Hr. B., noch ein Vierziger, hatte 


im vergangenen Jahre einen Beinbruch erlitten. Bei 

der Heilung in Königsberg in der Klinik mußte dafjelbe } 

nochmals Ar werden. Der Verunglückte hinter- 
e 


ah Frau und eine Anzahl zum Theil noch unerzogener 
inder. 
& Marienwerder, 30. Sept. Heute Mitlag wurde 


auf dem hieſigen Poſtamt der Ober - Poftaffiitent 


Reimer verhaftet und dem Kmtsgerichtsgefängniß 


zugeführt. Schon ſeit längerer Zeit wurden aus dem 


Publikum Klagen laut, das hierher gerichtete oder von 


hier aus abgeſendete Briefe nicht ihren Beſtimmungs- 
ort erreicht hätten und ebenſo richtete ſich ſchon ſeit 
langem gegen RN. der Verdacht der Briefberaubung 
und Unterſchlagung. Seitdem wurde N. unausgeſetzt 
beobachtel. Heute Mittag wurde nun bemerkt, wie 
R. einen an einen hieſigen Kanonier adreſſirten Brief 
erbrach und in die Taſche ſteckte. I 
viſitation wurden nun bei N. eine große Anzahl Brief- 


marken, zum Theil ſolche, welche von Briefen abgelöſt 


waren oder an denen noch ein Theil des Brief- 
umſchlages klebte, vorgefunden. Es liegt der dringende 
Verdacht vor, daß N. ſchon ſeit geraumer Zeit Briefe, 
in denen er einen Werthinhalt vermuthete, ſuſtematiſch 
ausgeraubt bezw. unterſchlagen hat. Dor etwa Jahres- 
friſt fehlten einem hieſigen Poſtſecretär in ſeiner 
Zageshaffe 100 Mk.; ob R. auch hiermit in Ver- 
bindung ſteht, wird vielleicht die Unterſuchung ergeben. 
— der Käthner Gurski wurde vorgeftern auf der 
Landſtraße nach Pehsken von einem unbekannten 
Manne angefallen und ſeiner Baarfchaft zu berauben 
verſucht. Als er fi nicht willig zeigte, zog der Wege · 
lagerer ein Meſſer und bearbeitete den Kopf ſeines 
Opfers in der unmenſchlichſten Weiſe. Dem Thäter 
gelang es zu entkommen. 


* [Ein ſauberes Wehlmandver.] Wenige 


Tage vor der Reichstagswahl am 15. Juni ver 
öffentlichte, wie damals mitgetheilt, der Bauern- 
hofbeſitzer Tatotzki-Bartin in ſämmtlichen conſer · 
vativen Zeitungen und Kreisblättern des Wahl- 
kreiſes Bütow- Schlawe ⸗Rummelsburg, wo Herr 
Steinhauer von den Liberalen als Candidat 
aufgestellt war, eine ihm angeblich von einem 
Freunde mitgetheilte Erklärung, nach welcher 
Herr Steinhauer geſagt haben follter „Die 
Arbeiter brauchen wir jetzt zu den Wahlen, 
darum muß ich denfelben in meinen Derſamm- 
lungen ſchon alles versprechen. Nach den Wahlen 
können ſich die Arbeiter aufhängen.“ Die an- 
gebliche Keußerung war u Wahlzwecken er- 
funden und der angebliche Zuträger der 
Keußerung erklärte auf eine telegraphiiche An- 
frage, daß ihm nichts davon bewußt ſei und 
er Cotokki garnicht nenne. In einer Wähler⸗ 
verſammlung zu Bütow, über die wir damals 
berichtet haben. 
Wahinniſf gebührend Garahteriſtri. 


Feuer aus und äſcherte daſſelbe, 
grenzende 


Dort war 


Burtzlaff, 62 J. — S. des Lehrers 


Wg 


ingen für 
heute Vor- 


Bei einer Leibes- 


159 M; b) Käſer 60 M; c) fleiſchige 5 


wurde dieſer geſchmackvolle 
Die Wahl 


des Herrn Steinhauer zu hindern, wle wohl beab- 
ſichtigt war, hat er freilich nicht ver mocht. Bor 
dem Schöffengericht zu Schlawe wurde nun die 
Derleumdungsklage verhandelt, weiche Stein⸗ 
bauer gegen Latotzki angeſtrengt hate. Das 
Gericht nahm zu Gunſten des LCatoßki an, daß er 
nicht wider beſſeres Wiſſen gehandelt habe, und 
erachtete ihn daher nur der Beleidigung ſchuldig, 
weshalb nur auf Mk. Geldſtrafe oder 
10 Tage Gefängniß erkannt wurde. Gleſchzeitig 
wurde Steinhauer aber das Recht zugeſprochen, 
das Erkenntniß auf Koſten des Latotzzi in den 
ſämmtlichen oben erwähnſen Blättern bekannt 
machen zu laſſen. 

Memel, 29. Sept. In dem Wohnhauſe des 
Käthners Neumann in Abbau Tattamiſchken brach 
ſowie auch das an- 
Stallgebäude vollſtändig ein. Bon der 
Familie des Neumann waren während des Feuers 
nur die drei kleinen Kinder deſſelben im Alter von 5 
2½ und 15/, Jahren in dem Haufe anweſend, von 
denen die beiden jüngften — Mädchen — verbrann! 
find, während das ältefte gerettet werden konnte. 


Standesamt vom 1. Oktober. 

Geburten: Kaufmann Robert Reubenjer, T. 
Königl. Militär- Intendantur - Gecrefär bei der Inten 
dantur der 36. Divifion Paul Simon, T. — Maler 
gehilſe Walter Schulz, S. — Schloſſergeſelle Tudwig 
Wawer, S. — Eigenthümer Johann Stier, T. 
Schloſſergeſelle Guſtav Marx, T. — Praktiſcher Ar; 
Dr. med. Lorenzo Magnuſſen, S. — Malergehilſ⸗ 
Richard Gudde, T. — Maurergeſelle Karl Dobronski. 


8. — Unehelich: 1 T. 
Verhaſtet: 


Kufgebote: Büffetier Walther Heinrich Adolp 
Punſchke hier und Maria Thereſe Bibber zu Neu 
kirch. — Malergehilfe Franz Hapke und Maria Thereſi⸗ 
Schufried, beide hier. — Arbeiter Albert Rudolf 
Augaft Engler hier und Emilie Friederike Burde ; 
Unter-Buſchkau. — Bremſer Theofil Anton Potryhu 
zu Schne demühl und Valeria Martha Bicgkomski zu 
Zuckau. — Arbeiter Hermann Ludwig Zellmann ; 
Spengawsken und Pauline Agneſe Kratzki 1 
Therenſenhain. — Maurer Chriſtian Friedrich Brac 
und Cäcilje Cagowski zu Thorn. 

Todesfälle: Frau Ida Mathilde 8 el 

ilhelm Zander 
3 M. — S. des Arbeiters Bernhard Gurski, 6 M. 
S. des Hilfsbremſers bei der königlichen Eiſenbah 
Fran; Bradel, 5 W. — S. des Bureau-Ajfiftente 
Rudolf Zielke, 5 M. — Witwe Anna Politowsk 
geb, Kolſchewski, 83 J. — S. des Tiſchlergeſelle 
Friedrich Schulz, 11 M. — Pionier der 1. Compagni 
des Pionier -Bataillons Nr. 2 Emil Georg Schidiowsk 
21 J. — itime Marie Helene Noll, geb. Dörkſer 
77 J. — T. des A Johann Ableitnet 
8 W. — Wittwe Renate Hau, geb. Schulz, 82 9, 


Danziger Börſe vom 1. Oktober. 


Weizen in matter Tendenz. eiſe ſchwach bi 
hauptet. Bezahlt wurde für inländiſchen hellbur 
leicht bezogen 788 Gr. 152 M, bunt ſchmal 708 Gr. 14% 
M, bunt ey 777 Gr. 153 M, bunt 766 Gr. 152 
M, 756 Gr. 153 M, hellbunt 744 und 758 8. 
156 M, 783 Gr. 158 M, hochbunt 753 und 761 G. 
159 M. 788 und 793 Gr. 161 M. 772 Gr. 161½ M 
788 und 799 Gr. 162 M, weiß beſetzt 740 Or. 15 
M, weiß 780 Gr. 160 M, 788 Gr. 162 M, 793 61 
163 M, fein weiß 799 Gr. 164 M, 783 Gr. 165 M 
. 777 Gr. 154 M, Sommer- 750 Gr. 150 M pe 

onne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 71% 
720, 726 und 745 Gr. 136 M. Alles a 6: 
per Tonne. — Gerſte inländiſche große 632 Gr. 123 M 
weiß 686 Gr. 140 M, ruſſ. zum Tranſit une 656 Gr 
93 M, hell 668 Gr. 102 M, 680 Gr. 105 M, hleiı 
700 Sr. 83 M per Tonne. — Hafer inlä 4 


f 


nom 
Novbr.-N. 


nicht contingentirter loco 51 M Br., 


38,50 M nom. 


Berlin, den 1. Oktober 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


4353 Rinder. Bezahlt J. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſe 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwer ih 
höchſtens 7 Jahr alt 62—67 M; b) junge lleiſchig 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäftete 56—61 N 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 53—55 N, 
d) gering genährte jeden Alters 47—52 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 58 
62 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genähr 
ältere 53-57 M; e) gering genährte 46-50 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleifdige, ausgemäftete Färf: 
höchſten Schlachtwerihs — M; d) vollfleiſchige, aur- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 
Jahren 54—55 M; c) ältere ausgemäftete Kühe u 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 52 
83 M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 50— 
M: e) gering genährte Kühe und Zärfen 44—38 Ju 

957 Kälber: a) feinſte Mafikälber (Vollmiichmaſt) un 
beite Saugkälber 66—70 M; b) mittlere Maftkälb 
und gute Gaugkälber 60—65 M; ©) geringe Sar 
hälber 52—54 M; d) ältere gering genährte (Sreſf⸗ 
42-47 M. 8 

10673 Schafe: a) Maſttämmer und jüngere Ma 
hammel 62—65 Al; b) ältere Maſthammel 54—58 % 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſche 
48—52 M; 5 Niederungsſchafe (Leben 
gewicht) 25—30 M. : 

7156 Schweine a) vollfleiſchige der feineren Rallcı 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu Im ge 
d) gering entwickelte 54-56 M; e) Sauen 53-56 + 

Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Findergeſchäft wickelte fi langſe 
ab und hinterläßt ſtarken Ueberſtand. 

A Kälber: Der —.— geftalteie ſich langſam; es wi 
aum ganz ausverkauft. 

Schafe: Bei den Schafen war der Geſchäfteg⸗ 
langſam; es bleibt erheblicher Ueberſtanb. 

Schweine: der Markt verlief ruhig und W 
geräumt, 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 30. September. Wind: O. 


Angekommen: arsch Richert (SD.), Geromwshi 

adersleben, leer. — Reval (Ep): Schwerdtfege 

tettin, Güter. — Saturnus (SD.), Meyer, Amfterdan 
(via Kopenhagen), Güter. — Sophie (SD.), Mew 
Kopenhagen, leer. — Gojo (Sd. ), Briggs, Hull, Gut, 
— Arla (S.). Borg, Klagstorp, Kalkſteine. 5 

Seſegelt: Guſtaf E. Falch (S B.), Asmundsion, Shi: 
Getreide. — Berenice (SD.), Geeſt, Amſterdam, Güter 
— Activ, Schmidt. Präſto, Delhuchen. — Jantje, * 
man, Ruhrort. Holz. — Leander (S.), Juhl, Bren. 
Güter, — Luna (SD.), Kunſt, Köln, Güter. 

1. Oktober. 

Angekommen: Echo (SD.) Blank, Gmanfen, No! 

und Güter. — Maja (S.) Blom, Hamburg (via Roß, 
agen), Güter. — Silvia (SD.), Lindner, Fiensbin 
üter. 

Im Ankommen: 1 Dampfer. 
———— 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Dat 
Fruch und Deriag son F. E Alexander in Dany 


2 


r für den Monat 


Nur 30 Pig. oreper fret s gau. 


von den bekannten Abholeſtellen und von der 
Nur 20 Pig. Expedition abgeholt. 
det „Danziger Courier“ it ſonit die aller billigste figlich erſchrinende Zeitung. 


Beſtellungen für Monat Oktober werden von den Austrägerinnen angenommen. 


eee ger Prinatſchule für Mädchen und Vorbereitung] Verein für Naturheilkunde 
= 15 Pee er HRS bs „Der Sunben für Seria. zu Danzig. 


31 angfuhr. II tat No. 92. Dienftag, den 4. Oktober 1898, Abends 8 Uhr 
Das Winterhalbia F besagt Dienfias, Dir 18. Dhtober. Zurfin der Aula der Dr. Scherler'ſchen Schule, Poggenpfuhl 18: 


Aufnahme neuer Schüler und Schüler innen bin ich bis zum 5. und 
dann vom 9. Oktober täglich e eme Oeffentlicher Vortrag > 


von Fräulein Karin Knudsen: 


am 309. September 1898, 
Activa. 


don Geritengrü 
zur auf das 9 


& „Was ift Naturheilkunde und welche Vorthelle 


Braebetände Scene Hannbardt'sche Knabenschule, bietet dieselbe 
Con N Borb . A Eintritt für Jedermann frei 
; ereisun + ; 
ip.|_ventari 5 Beginn des ne Dienftag, 5 18. Oktober. Der Vorſtand. 422 


Offe venta a 
< enbeſtand . 50 Anmeldungen neuer üler nimmt Sonnabend, den 1, ® 
Dies 5 Lone - Tara, a” und Montag, den zu. von 10—1 Uhr, entgegen 
verfehen, bis zu dem genannten Tage nach Danzig, Schießſtange] Conto . 7 
mi Die Bedingungen liegen im Secretariat. Schiehltange Nr. 4 ch 3429) 
ur Einſicht aus oder find von dort gegen Gritattung von 1 Bellen Sepktel «> 21 ra 1 
Echreibsebüßren zu beniehen. Reiervefonds. . 273 000 
Danzig, den 21. September 1898. (12487 Die Direction . 
„ 


Dem teitenden Bublikum zur gefl. Nachricht, daß 7 
1. Ohtober d. 3. ge richt, daß ich zum 


ei er b. J. das . 1 
Ag. Lisse, otel Deutsches Haus in Köslin 


— 2 n käuflich erworben habe, 
Sorgfältigſte Bedienung, gut gepflegte Biere und Weine fowie 


Schule zu Zoppot. 5 Küche ſichere ich im Voraus iu. e 


5 
2 


Candwir ihſchaftlich 


e 


Der W ci 3 acer. _D. Gteflens, Inſtitut der r für die Provinz Spr an gers Comtoir, W ohnung 
Zwangsverſteigerung. s laden in Danzig: 5 l | 
Das im Grundbuche 5 5 Band IX — Blatt „Hämorrhoidal 9 Paul Pohl, 


Na ondon: 
27112738 — auf den Namen der (veritorbenen) Albert und 88 98 on 21 8. Oktob Receptformeh)! 
Magdalene, geb. Deglow-Bareinnski'ſchen Eheleute eingetragene, 58. "Mla K 1. 0. 8. 8. Oktober. 1 V. k : iſt das 
in der Stadt Thorn auf der Neultadt, Gerberſtraße 13/15 belegene SS. Artushof - = 15/13 Oktbr. ng 5 
Grundſtüch (a. Wohnhaus nebit Geitengebäude mit Hofraum. . eee eſte 
b. Seloebäude, 0. 8 16 Es Anteae 1 Es ladet nach Danzig: 
rovinzial-Kichungs-Inſpectors Dr. Otto Barcmnski zu Nagdebur 

u Imedie —— useinanderſetzung unter den Miteigenthümern In London: 

SS. „Blonde“, ca. 12/15. Oktbr. 


am 8 898. Bermilage 10 | br, Seel 
or dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle mme Th. Rodenacker. Aare 1038 Dorset 
dns Daupfboot Sie — SA we ad 


r. 7 zwangsweiſe verſteigert wer 
ſtellt die Tourfahrten nach 1 9 end 6 
9 n EEE TIEREN 


den. 
Das Grundſtüch iſt mit 5477 Mh. Nutzungswerth sur Gebäude · 
MÜNCHNER ILLUSTRIERTE 


Heuer veranlagt. 
horn, ben 24. September 1898. 
WOCHENSCHRIFT FÜR KUNST UND 
„ * * * LEBEN. RR 8 * 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 

Wöchentlich eine Nummer von min. 
destens 16 Seiten, reich -illustriert, mi. 


cherga 


2. Etage. 


Fes ie 


s bhoiden. 

„Zu haben in 

Sons Ba den meilten I} 
Apothesen in Fl. a 1 M. 

En 1 Dr. Sehuster 
Kaehler in Danis. (67 
Firma C. C. Spranger, Görlitz. 

Inhaber: 
Dr. Goebel u. Spranger 


—— — — — 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung EB} 
ist die preisgekrönte in 30, Auflage 


Hochachtunasvoll 


Th. Poltrock. 


G. „Gozo“ 


Die am 3. Oktober 1898 in e Kreis p 
anberaumte Derfteigerung des Bartels'ſchen Nachlaſſes 
findet wicht ftatt. 


Hannusch, Gerichtsuollzieher. 


erschienene Schrift des Mediziu.-Rath B% 


iſt mit Gütern von Kull und mit mu or. Müller über das f > 
„ stets neuem farbigen Titelblatt. — Quartalpreis M. 3.—. Monatlich N ; . 
zu Praust. Umladegütern en SS. „Bolo“,[4_5 Nen) M. 1.—. — SED Zu besiehas dund alte Weruen- und | e 
„Martello”, „ Veddo“ u. „Fran- die Buchhandlungen, Postämter ete., sowie durch den unterzeichnetep 72 7 Maſſ age etc 
Montag, den 3. Oktober 1898, cisco“ hier angekommen. (3468 Verlag, — Probenummer gratis. Senat, stm z 
Die ren MÜNCHEN. Q. HIRTH’S KUNSTVERLAQ, 


Belt Seri mera 
II. Wandel. 


Vormittags 10 Uher, 
wird auf dem Diehhofe der Prauſter Jeitviehverwerthungs⸗ 
Genoſſenſchaft, e. G. m. b. H., das dort von den Genoſſen 
eingelieferte Zucht- und Feitvieh, durch den Auctionator 


Herrn F. Klau - Danzig 


öffentlich, gegen Baarjahlung an den Meiftbietenden, ver- 
kauft werden. 
Die Genoſſen werden erſucht, das von ihnen zur 


wollen ſich melden 


F. G. Reinhold. 


Staatl. tont. Milit. Both. 
Auſtalt Bromberg. 


Vorber. f. alle Mil.-Ex. u. AR 
Prima. — Benfion. — Beihr.]- 


er Eee Freſrusendung für Briefmarken 
Im unterzeichneten Verlage erſcheint: 
leich utendelein N arsch — 


1 — 
Meine Fabrikat 
zum eee] | Gomtoir: Frauengaſſe 39, 
sind bekannt als gut und billig! 


nn Steinkohlen. 
Remont.«Gilder ger Engliſcher Heizcokes. 


Auction zu ftellende Dieh mindeſtens 5 Tage vorher bei Schül 1. d beſondere Be. h 19.—, Beder . 
mir anzumelden, ; (11260 gage eee 8 e . 528 Authrait⸗Rußfohlen. 
Der Vorſitzende Se nlbjähr, Gurfe für Di Gini. u lea Duke Braunlohlen -Brifets, 


F. Nickel. Freiwill.-Ex 


Auction 


im Kuctionslokale Töpfergaſſe 16. 


i den 4. Oktober, Vorm. 10 Uhr, de i Geisler, Major 
Pe or 2 Fauteuils, 3 Bottterfühle, 1 Sealed gisch 5 1 16 


Laſten 
Bienen,] Brennholz. 
Billigſte Preiſe. 


1 Fist Sela Beidit 


Rügenwalder he Den e 80 8 


(Wortſchutz unter Nr. 16 691 Claſſe 20 B.) 
Das beste und gefahrloseste Betroleum, 


2 unexplodirbar, 3 


— 


1 Spiegel mit Conſo le, 1 Schlaſſepha, 1 Kinder detigeſtell mi — n Cervelat t für unſere Kunden 
„1. Ki „1 Kinderſtuhl, 1 Nähliſch, elatwurs » 
ae En Ban So ee ae, u Dane 
irmſtänder, diverfe Brennereime n i 
im Aufirage öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige beare Sablung e 1 in Kannen d 5 Kilogr. Inhalt Mk. 1,80, Braunschweiger < e fuhr er 
verſteigern. Die vorherige Beſichtigung iſt geſtattet. 5 8 - - - 10 > 8 2 Mottwurat, Klo ake 


2 ft. Räucherlachs 


empfiehlt (319 von meiner Werft iſt 
Max Lindenblattlin vergeben. 


ite Gr Reflectanten wollen ſich wend 
Diliem Et $ ah og Heilige Geiſtgaſſe 131. fan 42803 


Siemens Seifiner, Sundegaffe 119, "Die Riederlage der  — F ‘ Schichau, 
B. Pawlowski, Canggarten 8, Erſten Weſtyreußiſchen Schiffswerft zu Danzig. 


Dito Pegel, Weidengaſſe 34a, 
A. Schmandt, Milchkannengaſſe 11, Dh, Ber en⸗ J. Schaum 
Pein⸗Kelerei nebſt Wein⸗ 


12918 Stützer, Gerichtsvollzieher. 


Bureau: Schmiedegaſſe 9, 


frei ins Haus. 
Zu haben bei: 


» Henning, Altſt, Grab 
ot Herrmann, Zleiichergaffe 91 


Kune Sommer, Thornſcher Weg 12, 
N. e e 17. 
Nur A mit Bleiverſchluß leiſt ä i 
. bite , er. Sei. en Gewähr für reines 


Alte Hakartbouqueis 
werden billig gereinigt, wie neu, 
Mottlauergaſſe 5, 2 Tr. 


fährt am Gonntag, den 2. Oktober, 
ein Eriradampfer. 


und 
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Meinen geehrten Geſchäftsfreunden und Gönnern 
mache ich hiermit ergebenſt bekannt, daß ich nach 
wie vor die am Kgl. Pachhofe eingehenden Güter 
löſchen und abjertigen laſſe; ſpeciell für diejenigen, 
die mir eine ſchriftliche Abmeldung nicht gemacht 


haben. : 
A. Dombrowski, 
Vereidigter Gewürzkapitän, 
. in Firma: 
A. Dombrowski & Co. 
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Beilage zu Nr. 231 des „Danziger Courier 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Sonntag, 2. Oktober 1898. 


Aus dem alten Danzig. 
(Zugend Erinnerungen eines alten Danjigers.) 


Aus welchem Thor man ſich auch wendet, 
immer und überall war — und iſt man heute 
noch — gewiß, zu den allerſchönſten Zielen zu 
gelangen. Und zwar zu den unter ſich in ihrer 
Eigenart grundverſchiedenſten und mannigfal- 
tigiten. Die liebſten, am häufigſten aufgejuchten, 
waren mir während meiner Knabenfahre, wie reizend 
mir auch die anderen erſcheinen mochten, doch immer 
die, ju welchen der Weg durch das Hohethor führte. 
Aber auch da war ihre Zahl wieder ſo 
groß, daß ſie die Wahl ſchwer machte. Zur 
£inken nach Süden und Südweſten hin 
lockte in nächſter Nähe der Biſchofsberg, von 
deſſen Höhe aus man einen jo wundervollen 
Ausblick über die Stadt und die Landſchaft genoß, 
und lockten weiter draußen die anmuthigen 
Nachbarorte Ohra, die drei Schweinsköpfe, 
St. Albrecht und die herrlichen Waldregionen, 
in denen Oitomin mit deinem dicht um- 
buſchten See, Kahlbude, Lappien liegen. 
Doch dahin richteten ſich unſere Wanderungen und 
die Ausfahrten mit den Eltern nur fe'tener und 
ausnahmsweiſe. Noch flärker zog es uns nach 
rechts vom Hohenthore hin, Gelangte man dort 
doch zum Olivaerthor, vor dem das meift- 
geliebte Stüch des großen Danziger Gebiets ſich 
ausbreitete. da ging es durch den „kleinen Irr- 
garten“, der in Wahrheit nicht den geringſten 
Anſpruch auf dieſe Bezeichnung erheben konnte 
(der „große“, näher dem Olivaerthor, freilich 
ebenſo wenig auf den feinen); dann auf 
dem hölzernen Brückchen über die vor 
der braun verfiaubten „Lohmühle“ brauſend 
vorüberſtürzende Radaune, die in höherner Leitung 
hoch üder dem Gtadigraben zum Wall und zur 
inneren Stadt hinübergeführt wurde. Und weiter 
unter den Bäumchen am Rande des dieſſeitigen 
grünen Hanges, an deſſen Fuß nahe über dem 
Graben die Quelle des „Spring“ das einzige 
klare, gute Trinkwaſſer ſpendete, welches damals 
in Danzig zu haben war. In Krügen und Eimern 
fingen es die ausgeſendeten Dienſtmädchen auf 
und trugen es in die Wohnungen ihrer ftädtiichen 
Her rſchaften. ochte das von den armen Mägden 
als eine plage Anpfunden werden, ſo machte es 
ihnen doch den größten Spaß, in der Nacht vor 
Oſtern zum Spring zu gehen, um dort Oſterwaſſer 
zu holen, wobei ſtrengſtes Stillſcweigen, was 
auch geſchehe, geboten war, wenn es feine Zauber. 
kraft, die Haut durchs Woſchen damit ſchön und 
friſch zu erhalten, wirklich bewähren ſollte. Nach 
Weſten hin zweigte ſich die Straße „Neugarten“ 
mit ihrer Allee in der Mitte von dem Wege zum 
Dlivaer Thor ab. Wenn man ſie einſchlug 
und zu dem Wallthor, auf das ſie führte, 
hinaustrat, öffnete ſich zwiſchen den theils 


aus. befeftigten grunen Höhen das Thal | 
Bon. „un. - lc en - 1 
gärten, in weichen man gege 


55 egen GEL, von 
menigen „Düttchen” fi an ſelbſt gepflüctten firſchen 
und Chriftorbeeren bis zur cußerſten Grenze der 
Ceiftungsfähigkeit ſatt eſſen konnte; und die 
„Fliederlaube“, jener Wirtyſchaftsgarten, der in 
Terraſſen am Hügelhang aufftieg und um die 
Pfingſtzeit, während der zliederblüthe den an⸗ 
muthigſten Aufentholt bildete, 


Unmittelbar hinter dem Neugartener Thor 
führte rechts in nördlicher Richtung jenſeits des 
Befeſtigungsgrabens ein Weg die Anhöhen hinan, 
welche nach der Stadtſeite hin von der zweiten 
ſtärkſten Citadella Danjigs, dem Hagels⸗ 
berge, gekrönt werden. dichtes Weiden- 


Ein Hochzeitstag. 
Roman von F. Palms Payſen. 
[Nachdruck ver boten.] 
(Fortsetzung.) 

Thatſächlich veranlaßten ganz andere Beweg 
gründe Giſelas Zurückhaltung. 

Ehe fie auch ihre Seele dem Freund ihrer 
Kindheit gänzlich enthüllte, ihm alles ſagte, was 
in den geheimften Falten ihres Herzens an Liebe 
für Ulrich verborgen lag, wollte fie Aſta v. Keld- 
hauſen geſehen und geſprochen haben. Eine 
brennende Sehnſucht, dieſer Frau, die Ulrichs 
Leben genau und feine Per ſon beſſer als fie ſeldſt 
kannte, nahe zu treten, nahm fie ausſchließlich 
ein, jo daß jedes andere Gefühl und jeder andere 
Wunſch davor in den Hintergrund trat. Und 
trotzdem, trotz dieſer zehrenden Ungeduld zitterte 
und bangte ſie vor der erſten Begegnung und 
wünſchte dem entgegen doch bei jedem neu an- 
brechenden Frühroth: „Dürfte ich ſie doch heute 
ſehen und sprechen!“ 

Ein tückiſcher Zufall hotte bis jetzt immer noch 
die von FZraudrma mühſam inſcenirten Zuſammen⸗ 
treffen am dritten Ort, auf der Oberförfterei oder 
auf Spaziergängen im Walde verhindert. Auch 
ein mit Frau Irma gemeinſam unlernommener 
Beſuch in der Anftalt führte zu keinem 3wecke, da 
die „gnädige 3rau juſt an dem Tage ſehr unpäß- 
lich ſei“, wie es hieß. a 

Nun brachte heute ein Bote aus der Ober- 
förſterei Gisela, wie oftmals ſchon, briefliche 
Grüße, und dieſes Mal die erjehnte Botſchaſt, 
daß Frau v. Keldhauſen ihr am Nachmittage 
ſelbigen Tages wahrſcheinlich ihren Gegenbeſuch 
machen werde. a 

„Und habe ich es nicht klug eingerichtet?“ 
ſchrieb Frau Irma, „dein Onkel Egbert iſt dann 
nicht daheim! Klaus hat ihn überredet, mit ihm 
auf Jagd zu gehen. Ihr ſeid dann ganz allein! 
Mein Werk! 

Halte dich ruhig, Giſela — bezwinge dich. 
Benürme fie nicht mit Fragen. Du erreichſt nichts 
damit. Im Gegentheil, fie wird noch zurück- 
haltender, als ſie von Natur bereits iſt. Ich habe 
es erfahren. — Immer noch trägt ſie's mir nach, 
daß ich von den mir anvertrauten Mitthellungen 
über Herrn v. d. Tüde jo „ſchrankenſos“ Ge- 
brauch gemacht, dich nun in dieſen furchtbaren 
Zwieſpalt und den Baron ins Unglück gebracht 
babe, — Ich bin überzeugt, fie if dir nur des ⸗ 
halb immer noch ausgewichen, ißt indeſſen eine 


ſiehe, 


gehöl trennte dieſen Weg zu den kahlen Bergen 


hinderten, im Derein mit mehreren Warnungs- 
tafeln, jede Annäherung Unbefugter an jeine 
drohenden Schanzen. Diefe Höhen führten und 
führen wohl noch den Namen „das ruſſiſche 
Grab“ — eine Erinnerung an die bei den ver- 
ſchiedenen Belagerungen gefallenen Nuſſen, die 
hier ihre letzte Ruheſtatt gefunden haben. Auf 
der Nordſeite der Höhe ſenkte ſich der Weg 
binab zum Anfang der „kleinen Allee“ vor dem 
Olivaer Thore. Aber jener Hügel ſetzte ſich nach 
Weſten weithin in einem kahlen bergigen Gelände 
fort, das, gänzlich unbebaut, nur mit dürrem, 
ſpärlichem Graſe bewachſen, ſtellenweiſe noch die 
Spuren ehemaliger Erdwerke auf den böchſten 
Punkten auſweiſend, für alle Danziger Jungen 
zum Lieblingsſchauplatz ihrer Thaten erkoren 
war. Am Mittwoch und Sonnabend Nachmittag 
an Frühlings-, Sommer- und Herbitiagen „mang 
die Berge“ gehen, um dort Ritter und Räuber zu 
ſpielen, aus dem lehmigen Erdreich complicirte 
kunſigerechte Zeftungsmerke, wie Onnel Tom 
Shandy, oder abenteuerliche Burgen aufzuführen, 
Schlachten mit feindlichen Schulen auszufechten, 


Drachen ſteigen zu laſſen, auf die Gefahr hin, das 


„Bott“, durch in jenen Kluften angeblich lauernde, 
„Bowkes“ abgeſchnitten und geraubt zu ſehen, 
— das gehörte zu den liebſten, unentbehrlichſten 


Freuden jedes danziger Jungen, die wir noch 


dazu gänzlich unbehindert genießen durften. Kein 
„Polizeidiener“ oder Gendarm, kein Unteroffizier 
ſtörte fie, von deſſen bärligen Lippen ſich ein zer 
ſchmetterndes Donnermeiter auf das Kaupt eines 
jeden zu entladen pflegte, der ſich einmal auf das 


verbotene Terroin der eigentlichen Baſtionen zu 


verirren gewagt hatte, „Zwiſchen den Bergen“ war 
erlaubt, was uns gefiel; und von diejer&rlaubnig 
wurde von uns gründlich Gebrauch gemacht. 
Heute ift das Gelände zum Theil in Ackerland 
verwandelt, zum Theil mit Bäumen bepflanzt. 
Ja, einen ganzen Dorftadttheil ſah ich an feinen 
nördlichen Abhängen feitlih der Allee nach Lang- 
fuhr entftanden. So dürfte der heutigen Danziger 
Jugend jener Freuden ein nur noch ſehr ver- 
mindertes Maß vergönnt ſein. 

Der Promenadenweg vom Hohen- zum Dlivaer- 
thor jenfeils Neugarten führte, wie heute, am 
Schützenhauſe, das freilich vor 60 Jahren weſentlich 
anders ausſah als das jetzige elegante, ſchmuche 
Bier- und Reftourationslokel dieſes Namens, in 
deſſen Vorgarten es ſich im elehtrifhen Licht, 
beim Klange guter Orcheſtermuſik an ſchönen 
Sommerabenden ſo behaglich ſitzt, — und an 
alten Kirchhöfen vorüber, um dann den „großen 
Irrgarten“ zu durchſchneiden. 


- Dieſe Kirchhöfe im tiefen Schatten ihrer alten 


Bäume, — an wie manchem Sommer- Sonntog- 
Bormittag habe ich als Knabe auf dem einen 
von ihnen, dem, der zunächſt der alten gelben 
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meiner geliebten Mutter ſenkte. An folden 
Sommerſonntagen wurde und wird ja auch wohl 
noch immer der Norgengottesdienft dort im 
Freien abgehalten, die Kanzel erhob ſich vor der 
Seitenwand der Heil. Ceichnamshirche. Die Ge- 
meinde ſaß meiſt auf den Grabplatten und ftand 


unter den prächtigeneinden- und Kaſtaniendäumen, 


hie und da mii goldenen Lichtflecken durch die 
Sonnenſtrahlen üverſtreut, welche durch die 
Lüchen der Blätterſchirme drangen. Ich ge- 
daß der wunderſame Zauber des An- 
dlicks dieſes reizenden Spiels von ſchwanken- 
den Lichtern, 


viel zu höfliche und feine Frau, um irgend welche 


Form vernachläſſigen zu wollen. — Nicht genug 


kann ich es dir, Giſela, danken, daß du feſt 
bleibft und unfere Namen nicht preisgiebſt. Beide 
haben wir es ja gut mit dir gemeint und die 
Zolgen nicht ahnen können. : 2 


Es bleibt nun wohl ſehr fraglich, ob ſich Frau | 


v. Feldhauſen dir gegenüber weiter über den be 
regten Punkt ausläßt, obwohl ſie, trotz aller 
äußeren Kühle, gutmüthig zu fein ſcheint. 

Weißt du, wozu fie ſich erbot? Zur Vermitt- 
lerin zwiſchen Euch. Sie möchte Euch gern 
wieder zuſemmen bringen und meint, der Baron 
fei durch dein Derhalten für das, was er an 
Maria geſündigt, genügend, wenn nicht zu hart 
ven beftraft, und dergleichen mehr. Höre fie 
elbft. 

Damit du es weißt. ich ſchließe mich ihr heute 
nicht an. Es ift beſſer fo. 

Schreibe mir aber ſogleich, wie fie dir gefällt. 

2 Deine Irma.“ 
* 

Während Gifela diefe Zeilen las, fing es in 
ihren Augen zu brennen an; dabei erkalteten ihre 
Hände. Ihre Augen irrten, nahdem fie den Brief 
zu Ende gelefen, foiort zu den Worten zurück: 
„für das, was er an Maria geſündigt.“ 

Da fand es wieder, ganz daſſelde, was in ihr 
alle Gluthen der Kölle enifacht: die Furcht vor 
Ulrich. 

„Und es muß doch wahr ſein!“ rief ſie mit einem 
Male laut aus. 

Sie erſchrak vor der eigenen Stimme, aber 
ſie konnte nicht anders — der in ihr wach 
gezerrte Schmerb rang nach einem Laut oder 
Wort, 

Beſtürzt ſah fie ſich um. Sie befand ſich im 
Gartenzimmer. Diejes lag zu ebener Erde und 
führte ohne Treppenſtufen direct in den Garten 
hinein. die Thüren ſtanden weit offen. 

Gottlob, es war niemand zu ſehen. Der Onkel 
befand ſich im Ami und die Dienſtboten arbeiteten 
im Hauſe. s 

Mit dem Brief in der Hand ließ fie hinaus, 
erſt an dem großen plätihernden Springbrunnen 
vorbei, an dem zu beiden Seiten je eine rieſige 
Trauerweide mit Gartentiſchen und Stühlen ſtand 
— fie mußte ſich bücken, um unter den tief 
niederhängenden Zweigen wegiuhommen —, dann 
den Schlangenlinien der Wege nach. 5 

Es gab da viele ftille Detfleche, schattige, dunkle 
Plätze, in denen es fi ungeſtör! leſen, träumen 
und grübeln len. wo man auch 


hinauf von den Baſtionen des Forts und ver- 


** nnn E e N er Eben 
don Rechten der Allee, d. h. an deren Diftieite, 


wehenden klaren Schatten und 


ein trauriges 


warmen Reflexen auf den verſammelten 
Denichengruppen, den Baumſtämmen, den Grab- 
ſteinen, der Kirchenwand meine Knabenſeele oft 
gänzlich von den Worten des Predigers abzog, 
wenn auch die kindlich fromme Stimmung, die 
mich erfüllte, dadurch keineswegs zerſtreut und 
zerſtört wurde. Don jener Reihe ſtattlicher 
Hoſpital-⸗ und anderer Bauten, die ſich nun links 
von der Straße vor dieſen Kirchhöfen hinziehen, 
ſtand damals noch kein einziger. durch den 
„Irrgarten“ — den beſcheidenen, ja recht arm⸗ 
ſeligen Anſatz eines kleinen öffentlichen 
Parkes oder baumbeſchatteten Squares, — 
von dieſer Hofpital- und Kirchhofsſeite getrennt, 
lag (und liegt noch) das, wenn auch gegenwärtig 
wohl gänzlich umgewandelte „Pockenhaus“ mit 
ſeiner bethürmten kleinen Kirche, das für uns 
Kinder damals immer ein gefürchteter, von un- 
heimlichen Sagen umwobener Ort war. In 


ſeiner nächſten Nähe auf der alten Stelle ſah ich 


bei meinem letzten Beſuche in Danzig mit Ueber- 
raſchung, in noch völlig unveränderter Geſtalt, 
das nun zu einem Cafe und Reftaurant ge- 
wordene, wie damals von geſchorenen Linden 


vor ſeiner Front mit der Deranda im 
Erdgeſchoß beſchattete, alle Kaus mit 
dem hohen dach im Nococoſtil, das auf 


ſchlanker Spitze eine große Meſſingkugel trägt. 
Jenes Haus, das vor ſecszig Jahren 
die „Reſſource Einigkeit“ beherbergte, in deſſen 
Sälen und beſonders in deſſen weitem Garten 
ich als Junge, als Sohn eines Mitgliedes, bei 
ſommerlichen und winterlichen Dereinsfeſten viele 
unvergeßliche, glückliche Stunden, beſonders im 
harmlosen, naiven Knaben-Slirt, mit der lieb» 
lichen Erwählten meines jungen Herzens lich fing 
ſehr früh damit an!) verlebt habe. Nur die 
damals ſo glänzende, weithin leuchtende 
Meifinokugel auf der Spitze hat man 
achtlos ſich ganz mit einer ſchwarſen Ruß- 
hülle überziehen laſſen. Sollte es gar ſo ſchwierig 
ſein, ſie von dieſer zu befreien und wieder im 
alten Glanze leuchten zu lafjen? 

Aus dem nahen Olivaerthor heraustretend in 


den Schatten der „Kleinen Allee“, deren junge 


Linden ſich damals noch ſehr iharf und deutlich 
von den hohen, alten Bäumen der „Großen“, in 
der fie ſich fortſetzte, unterſchieden., überriefelte 
mich immer ein ganz eigenes heißes Wohlgefühl. 
„Nun Herz beginnt die Wonnezeit auf Wegen und 
auf Stegen!“ nun trennen uns nicht Wall und 
Graben mehr von dem, wie uns damals dünkte, 
ſchönſten Stück der ſchönen Gotleswelt in Danzigs 
Umgebung. Zur Linken filegen die kahlen Berge, auf 
deren höchſtem ſich noch die einſtigegrähenſchanze mit 


den eingeſchnittenen Scharten ungefähr erkennen 


ließ, auf. Zur Nechten dehnte ſich das w.ite freie 
zum Theil ſumpfige, mit dichtem Schilf und 
Röhricht überwucherte Feld zur Weichſel hin, die 
dort gewundenen Laufes nach Neufahrwaſſer und 
Weich! il N durch die Chee jezt In d r 
E ne ee de fe Von di 


1 
dle DER 


ab- 
gegrenzt, lag näher an Langfuhr der weite 
ſandige Exercirplatz, von Bäumchenreihen um- 
rahmt, an deſſen Pande fin die Tafel mit der 
berühmten metriſch abgefaßten Warnungs- 
inſchrift erhob: „Nur längs den Bäumen geht 
der Weg. Beſtraſt wird, wer ihn anders nimmt.“ 


Auf der linken Seite der Allee traten die 
kahlen Berge weiter und weiter zurüm. Ange- 
bautes, mit Getreide oder mit Kartoffeln be- 
pflanztes Land lag zwiſchen jener und den 
ſandigen Abhängen ihrer Ausläufer. Ein einziges 
gaſtliches Ayl auf der ganzen Strecke bot in der 
Mitte der Allee-Länge auf dieſer Weſtſeite der- 
7 Vdc /// 
oder aufgeregtes Geſicht verſtechen konnte. Dort 
zum Beiſpiel in der dichtverzweigten Laube nahe 
der Gartenmauer, welche hier ſo niedrig war, 
daß man darüber fort durch ein Lugloch im 
Orün auf die Felder und zugleich auch auf die 
Cyauſſee blicken konnte. Blendend weiß ſchim⸗ 
merte der helle Streifen von der Stadtſeite 
herüber. 

Hier hinein, in dieſe dunkle, dichte Caube fette 
ſich Giſela und faltete den Brief auseinander und 
las und las, immer nur eine und dieſelbe Zeile. 
Während der ganzen Zeit, die fie hier im Haufe 
verlebt — darüber war bald ein Monat ver- 
floſſen —, hatte ſie tagtäglich Aſta v. Heldhauſen 
erwartet, Immer vergeblich. Nun heute — 
endlich — endlich kam die Stunde, in der ſie 
ſich begegnen, in der fie mit ihr über Une 
fprechen durfte. Ueber jene Worte dort auf di 
Papier war fie ihr ein aufrichtiges, erklärendes 
Wort ſchuldig. Weiter wollte ſie dann auch 
nichts fragen und nichts wiſſen. 

Und trotzdem die Mittagsſonne noch fern lag 
und Afta v. Heldhauſen erſt nach Gtunden zu 
erwarten war, ſchaute Gilela doch ſchon jeht 
wieder und wieder durch das Lugloch auf die 
Chauſſee. 

Sie war ſich deſſen kaum bemußt, das ſah man 
ihrem erregtem Geſichte an. 

Giſela hatte wieder das craßgelbe Kleid mit 
dem ſchwarzen Sammetbeſatz angelegt, aber keine 
Nelken vorgeſtecht. Eine Nelke hatte ſie, ſeit ſie 
bier war, nicht mehr angerührt, obgleich ein 
ganzes Beet davon im Garten in Blüthe ſtand. 
Sie pflegte daran vorbei zu gehen, ohne hinzu- 
ſchauen. Am liebſten mied fie den Weg. 

Und heute kam diejenige, die ihr durch ein 
paar Worte alles zuwider gemacht, die Nelken, 
den Mann, den ſie liebte — das ganze Leben! 

Wie ſollte fie die Zeil bis dahin todiſchlagen! 

Sie ftand auf und lief wieder die Wege zurück 
und ins Haus, dort durchs Gartenzimmer in ein 
daranſtoßendes großes, dürftig mödlirtes Oemach 
ohne Teppiche. In der Mitte unter einer Hänge 
lampe ftand ein Flügel. Sie öffnete denſelden und 
. spielen, Fingerübungen, raſende Läufe, 
zuletzt fliegende Tänze. 

& Hall nichts — fie wurde nicht ruhiger. 

Wäre der Onkel doch nur hier, dachte fie, dann 
könnten wir reiten — wohln bliebe ſich gleich, 
nur recht em und ſchnell, nur friſche Cuft, Wind, 
Bewegung 

Und fie ſchritt im Zimmer K nieder, 
gelte ſich ans Senfter, ſchaube auf die Candſtraßze 
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ſelben den hier Wandernden die Möglichkeit des 
Ausruhens und der leiblichen Erquickung, falls 
fie ein Bedürfniß darnach empfänden. Das war 
die Oartenwirthſchaft von Mielke, berühmt um 
der hübſchen Wirihstochter und um ihrer „Noſen - 
laude“ willen, die von Anfang Juli ab mit einer 
überſchwenglichen Fülle von Eentifolien („Provinz - 
roſen“, wie man dieſe köſtliche, heute faſt ausge- 
ftorbene Rofenart damals in danzig nannte) 
und ihren weißen Geſchwiſtern prangte. Dort 
trank man friſche Milch oder Kaffee und 4 
weißes „Franzbrod“ dazu. Das Bierbedürfn 
war damals noch wenig in Danzig verbreitet, 
wenn ſich auch das Porterbier der verdienten 
Hochſchätzung neben dem noch geſchätzteren Brogk 
(dem ſteifen Seemann“) erfreute und das 
„Putziger“ nicht ungern getrunken wurde; freilich 
nicht „friſch vom Faß“. 

Dort an jenen fandigen Kügelhängen, an deren 
Zuß der Weg nordweſtlich von der Allee, im 
ſpitzen Winkel gegen ſie nach Helligenbrunn 
führte, war eine unheimliche, gerne gemiedene 
Stelle. Dort war an einem ſchönen Sommer- 
morgen (in einem der mittleren dreißiger Jahre) 
ein junger Menſch, der einen Mord begangen 
hatte, öffentlich mit dem Beil hingerichtet worden. 
Es war uns immer fo, als wolle der Blut- 
geruß gar nicht mehr von jenem Sande 
weichen, in den der rothe Lebensjafl des 
Enthaupteten nach den grauſigen Schilderungen 
der Zuſchauer ſo reichlich geſpritzt ſein ſollte. 

Am Nordende der großen Allee lag dann Cang⸗ 
fuhr, von dem man, wie von den Schweinen 
tagen konnte, daß es „mit Necht jeinen Namen 
trüge“, vor uns. Noch eine Strecke diesſeits 
dieſes Endes zweigte ſich an der Oſtſeite der Weg 
nach Neuſchottland ab, das uns beſonders durch 
ein „verwunſchenes“ ſchloßähnliches weißes Haus 
mit hohem altersbraunrothem Dahe in einem 
verwilderten, verkommenen Garten, und um eines 
beſſer gepflegteren Fruchtgartens willen merkwürdig 
war, wo im Herbſt die ſchönſten Weintrauben 
und Pfirſiche zu kaufen waren. Jenes gänzlich 
verlaſſene, unbewohnte Haus mit den feft ge⸗ 
ſchloſſenen Zenfterladen ſchien in der polniſchen 
Zeit ein Luſtſchloß einer vornehmen Herrſchaft 
geweſen zu fein. Es ſah in dem umgebenden 
wüſten Garten ſo aus, als müßte es dort im 
hellen Mittagſonnenſchein fpuken, Ueber feine 
Geſchichte und feinen Beſitzer habe ich damals 
und auch ſpäter nichts Genaues erfahren. Heule 
wird ſchwerlich noch eine Spur von ihm er- 
halten ſein. 

Beim Eintritt in Langfuhr zelgte ſich, fo well ich 
zurückdentzen kann, alſo ſchon vor ungefähr fiebjig 
Jahren, zur Rechten, genau wie noch heute, die 
lange, mittelhohe Mauer, über welche die mächtigen 
Kuppen der alten dichtlaubigen Lindenallee des 
ſich dahinter weithin ausdehnenden rleſig 
Gartens aufragten und ihre u we 


hügelanfteigenden Straße. In der Mitte des 
Ortes, wo der Schlagbaum des Chaufjee-Ein- 
nehmers ſich über den Köpfen der Durch⸗ 
paſſirenden erhob, lag zur Linken ein 
vielgepriefener Bäckerladen. Jeder Wagen, 
welcher eine Gejellihait don Ausflügſern 
nac Jäſchkenthal, Oliva, Kochwaſſer oder Zoppot 
führte, machte hier eine Minute Halt, damit die 
Herrſchaften ſich mit den berühmten „Roſinen⸗ 
ſtritzeln“ dieſer Bäckerei verſehen konnten, 

Don dem breiteren Platz auf der Höhe von 
Cangfuhr führte damals, wie heute noch, die 
Straße zur Linken in ſüdweſtlicher Richtung nach 
dem lieblichen Thal zwiſchen waldbedeckten 
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und hinüber zu der Stadt, in deren Mitte au] 
kegelförmigem Hügel ein hochgebautes, baum- 
umhkränztes Schloß aufragte. Alles war licht und 
freundlich. 

Die Sonne theilte an Felder und Saaten, an 
Stadt und Land allgerecht ihre Helle und Wärme 
aus, Die Bäume raufhten, die Senſen klirrten 
und aus dem fernen Stalle eftönte das jubi- 
lirende Wiehern der Rofje; Ceben und Bewegung 
ringsum, nur die Zeit ſchlich träge dahin, 

Endlich — endlich wurde es aber doch Mittag. 
Der Zuſtizrath langte an. Man ſpelſte, und der 
Rath rüſtete ſich zur Jagd. 

„Und was beginnft du den langen Nachmittag. 
meine La?” fragte er Giſela, indem er zur Jagd- 
flinte griff. 

„Ich zähle die Minuten, bis du wieder kommst“, 
lautete ihr Scherzwort unter einem mißglückten 
Lächeln. 

u gehn nicht zur Oberförſterel?“ 

[77 ein.“ 

8 Frau Irma kommt auch nicht zu dir?“ 

„Nein.“ a 

„Soll ich fie zu einem Gang hierher üderredens 
Du biſt dann nicht fo ganz allein.“ 

„Ich bin gern allein.“ 

„Hm, hm.“ 

Seine Augen fuhren blitzartig über fie weg. 
„Was hat fie nur?“ fragte er ſich. „Ein ver« 
liebtes Mädel, das feinen Schah erwartet, kann 
nicht unruhiger und ungeduldiger ſein, als fie in 
diejer Stunde. Warum will fie mich los und fo 
gern allein fein?” 

Er bing ſich die ihm von Bifela dargereichte 
Jagdtaſche um und nahm auch feinen grünen 
Schlapphut mit der Gpielhahnfeder aus hrer 
Hand entgegen. 
rag kümmerte fie ſich nicht um dergleichen 

nge. 

Handreichungen von ihr war er überhaupt 
nicht gewohnt. Sie war nicht danach erzogen. 

Der Rath verließ nun das Haus. 

Und nun war Gifela wieder allein und warten 
— und wartete. 

Eine Stunde war endlich wieder vergangen, 
Run nahm fie ein Buch zur Fand, Das Leſen 
war ihr in dieſen Wochen oftmals ein Betäubungs⸗ 
mittel für ihren Geelenzuftand geweſen, heute em 
wies es fih als gänzlich wirkungslos. Sie as 
ganz andere Worte, als da ſtanden, und fab au“ 
alle Kugendliche über das Buch fort auf 


Seht wieder dabei fah be blöthd au 


erkennen. Da 
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göhen, dem Zaſchkenthal. Nur wor der 
baumbeſchattete Weg dorthin noch von keinen 
Dillen und Sommerhäuschen eingefaßt. An 
der Südſeite dehnte ſich freies Feld längs 
der Rückſeite von Langfuhr gegen Heiligenbrunn. 
An der Nordſeite erſtrechte ſich lang hin neben 
dem Wege ein einziger großer Garten, üder deſſen 
Zaun lange geſchorene Buchenhechen und die 
ſchwarze Flachkuppel des von ihm umgebenen 
gelblichen Landbaujes aus den Wipfeln eines 
Waldes von Fruchtbäumen aufragten. 

Und dann war man im Thale ſelbſt, über 
we chem ein unbeſchreiblicher Zauber der meihe- 
vollen Stille und friedlichen Poeſie ausgegoſſen 
lag. Gleich zur Rechten befand ſich ein großes 
vornehmes Gartenetabliſſement mit einem ein- 
ſtöckigen Hauſe inmitten der Gärten, 
von deren breiter Terraſſe ſich ein 
herrlicher Blich über Strieß, das Strießer 
Feld und den beſegelten Buſen der Oſtſee bot. 
Weiter hinauf im Thal zur Linken lag eine länd- 
liche Schmiede, nahe der Waldwirtyſchaft am 
Fuß der ſüdlichen Buchenhöhen, welche letztere 
noch heute, wenn auch in veränderter, weniger 
primiliver Geſtalt befteht. Ihr gegenüber ſtand 
ſchon damals das einſtöckhige, von niedrig gehal- 
tenen Linden mit geſchnittenen Kuppen umſcgattete 
weiße Häuschen, das ich noch in dieſem Sommer 
dort ſtehend fand, wo mich fein Anblick mit tief 
rührender Gewalt ergriff. Hatten meine 
Eltern mit mir, Bruder und Schweſterchen 
doch in dieſem Häuschen während der Sommer- 
monate von 1833, vor nun fünfundſechzig Jahren, 
gewohnt. Nichts ſchien daran verändert. Seibſt 
der es umgebende offene Lattenzaun ſah genau 
fo aus, als wäre es noch derielbe, auf dem wir 
Jungen unſere Sicherheit im Balancehalten deim 
Gehen auf der ſchmalen oberſten Latte erprobten, 
An jeiner Oſtſeite führt auch noch wie damals der 
Weg zu dem Buchenwalde hinauf, der uns jeines 
Reichthums an Blaubeeren wegen kaum minder 
werth und theuer war, als um der gegenwärtig 
gänzlich verbauten Ausſicht auf die See willen. 

Von allen den ſich nach Weſten hin an dies 
Häuschen anſchließenden Villen auf der Nordjeite 
der Tyalſtraße ſtand damals noch keine einzige. 
Die Spielwieſe zur Linken wie auch die ganze 
gleichſam officiell organiſirte abendliche Feier des 
Johannisfeſtes auf dem Johannisberge und hier 
an jeinem Zuß datirt aus jenen dreißiger Jahren. 
Aber die Pracht der Buchenwälder, welche die 
Höhen hüben und drüben bedecken, iſt noch die 
gleiche. Und an Schröders Etabliſſement am 
weſtlichen Ende des lieben Thales ſcheint die Zeit 
ebenſo ſpurlos vorübergegangen zu jein, wie an 
dieſen Wäldern und jenem Häuschen. L. P. 


Kirchbau in Langfuhr. 


Der Bau des neuen evangeliſchen Gotteshauſes 
in Cangfuhr, zu dem vor wenig Monaten unter 
reger Betheiligung weiter Kreiſe der Grundſtein 
gelegt ward, if inzwiſchen rüſtig vorwärts ge- 
ſchritten. Der äußere Rohbau iſt einſchließlich des 
Thurmes (bis Dahböhe) fertiggeftelli und der 
Danfiuhl aufgeſetzt, jo daß nunmehr mit der 
Eindeckung des Daches und alsdann mit der 
inneren Wölbung begannen werden kann. Trotz 
der dichten Rüftung, die das Ganze umgiebt, laſſen 
fin ſchon jetzt die edlen Formen des Bauwerks 
naht die Zei 


die Kirchengemeinde Langfuhr genöthigt war, 


durch verſchiedene Anleihen für ſämmtliche Neu⸗ 


einrichtungen (Kirchhof, Kirchplatz. Kirchbau) bereits 
eine Schuldenlast von ca. 140 000 Mk. auf ſich zu 
nehmen, jo mußten die anſchlagsmäßigen Aus- 
gaben für die innere Ausſtattung des Gottes- 
hauſes aufs möglichſte beſchränkt werder; ja, 
man rechnete von vornherein auf hochherzige 
Spenden begüterter Glaubensgenoſſen, wenn im 
Koſtenanſchlage manches j;oriblieb, was ein 
würdiges Gotteshaus gleichwohl nicht entbehren 
nann. Dieſe Hofinung ward denn auch bisher 
nicht getäuſcht, und reiche Gaben ſind bereits zur 
P:riügung geſtellt. So ſpendete Herr Commerjien- 
rath Brandt in Köln a. Rh. Mk. zur Der- 
ſchönerung der Chorfenſter, denen die Bnade 
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jenige, bei der ſie in letzter Zeit in Wachen und 
Träumen gemeilt, 

Die fremde Dame, die, von der Chauſſee ab- 
biegend, langſam auf die Gitterthür des Dor- 
gartens zuſchritt, mußte Aſta v. Heldhauſen fein, 
obgleich Giſela ſich dieſelbe, trotz Irmas genauer 
Beſchreibung, anders vorgeſtellt, größer und älter 


wozu uns die Mittel fehlen. 


wo es gilt, an den 
inneren Ausſchmuck der Kirche zu denken, Weil 


Ihrer Mojeftärt der Kaiferin weitere 2200 Mk. 
hinzufügte, fo daß die drei Chorfenſter nunmehr 
reiche bildliche Darſtellun gen erhalten (Geburt, 


Kreuzigung, Kuferſtehung des Ferri; ebene 
ſchenkten die Herren Commerzienrath Brandte 


Danzig und Gebr. Jüncke- Danzig je 1000 Dia. für 
zwei andere Fenſter. Dank den freundlichen 
Gebern! — aber wie Bieles harri noch ſeines 


Gebers! 


Wenn wir andächtigen Ferzens die Kirchen 
durchwandeln, welche die 
hunderte geſchaffen gaben, wie oft haftet unſer 


Fuß an der Stelle, wenn unſer Auge ſich nicht 
wenden mag von den koſtbaren Stiftungen und 


Jeſchenken, Bildwerken und heiligen Geräthen, 
mit denen die Gotteshäuſer geſchmückt find! Und 
doch ſollte die Bewunderung des Schönen das 
Dindefie ſein, zu dem fie uns anregen. Zeugen 


ſollten fie uns vielmehr von der Liebe und Dank- | 


barkeit vergangener Geſchlechter, denen das Beſte 
gerade genug war, um das Haus ihres Gottes 
zu zieren, die, od reich, od arm, eine Eyre 
darin ſuchten. Bauſteine herbeitragen zu 
dürfen zum Tempel des Herrn. Beſchämen 


ſollten fie uns, die wir oft karg und engherzig 


den Groſchen in der Hand wenden oder gar 


hämiſch die reichen Spenden anderer für Goſtes 


Kaus als Verſchwendung anfechten! Ansporn en 
ſollten fie uns endlich, daß wir's den Vätern 
gleich zu thun trachten und würdig herrichten 
das Haus, da des Herrn Ehre wohnet. Hat Gott 
den Himmel mit Sternen, die Erde mit Blumen 
geſchmückt und zwiſchen Himmel und Erde den 
Regenbogen gewoden, — wer will ihn darüber 
der Derſchwendung jeihen? Wahrlich, der Arme 
wird nicht darunter leiden, wenn kühne Bogen, 
ragende Pfeiler, farbige Fenſter eines Gottes- 
hauſes die Gemüther nach oben ziehen. Haben 
Heiden in Rom einem Jupiter, in Griechenlands 
Hauptſtadt einer Athene Tempel errichtet, deren 
Räume noch heute von dereinſtiger Pracht 
und Größe zeugen, hat Iſrael jeinem Eon 
ein Haus aus Cedernholz und feinem Golde er- 
baut — mie, wir Cyhriſten wollten mißmuthig den 
Rücken wenden, wenn die Bitte uns naht: Gied 
her von deinem Ueberfluß, den Bott dir gegeben, 
gieb nur ein Weniges wieder für Gottes Haus, 
mache nicht anderen, nicht Gott, nein dir ſeloſt 
einmal eine wirklich reine Freude! Wahre Liebe 
ſchmückt das gern, was fie liebt; li⸗bſt du Gott, 
ſchmücke ſein Haus! „das Schöne im Dienſte 
des Heiligen“ — dies nicht bloß ahnungsvoll 
Roms und Griechenlands und Iſraels Weiſe, 
nein, dies bewußt das Opfer der Liebe, das der 


Chriſt aus dankerfülltem Herzen auf den Altar 


Gottes legt! 


Haben dieſe Worte, verehrter Leſer, bisher 
deine Zuſtimmung gefunden? Haben fie in dir 
den Wunſch angeregt: ich möchte auch helfen nach 


meinem Theil, möchte auch mit meinem 
Gut, das ich nicht mitnehmen kann in 
die Ewigkeit, etwas Gutes ſchaffen und 


etwas Bleibendes ſtiſten zu Gottes Ehre und 


meiner und der Menſchen Freude? Dann follit 4 


du herzlich gebeten ſein, bei dem Folgenden etwas 
länger zu verweilen, wenn ich dir all das auf- 
zähle, was unſerer neuen Kirche noch fehlt und 
Und ſollſi dich auch 
nicht fürchten vor der Größe meiner Bitte, ſon dern 
wiſſen. daß viele Wenir ein Diel machen. uni 


das deine herbeibringen mit fröhlichem Herzen 


Und ich will mich auch nicht fürchten oo: sen 


Leuten, die mich unbeſcheiden nennen werden, 
ſondern wiſſen, daß ich wohl unbeſcheid en jein 
mag, wenn ich für mich bitte, nicht aber, wenn's 
Gottes Sache gilt. 

Die Ober-Bauleitung, Herr Geheimer Baurath 
Möckel in Doberan, hat folgendes Derzeichniß 
oller der Gegenſtände aufgeſtellt, die, weil im 
Koſtenanſchlage nicht enthalten, zu Schenkungs⸗ 
objecten ſich eignen: 


1 weiße Altar, Kanzel- und Leſepultbekleidung. 


Stilvolle Stickerei auf Seidendamaſt (600 Mk.). 

1 violette Altar-, Kanzel- und Leſepultbenleidung. 
Stilvolle Stickerei auf Seidendamaſt (460 Mh.). 

rothe Altar-, Kanzel: und Leſepultbekleidung. 
Stilvolle Stickerei auf Seidendamaſt (470 Mk.). 
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ſchwarzem Kaar eingerahmt; maſſig und ſchwer 
hing es am Hinterkopf in einem Knoten zu- 
ſammen. Weiter fiel ihr die Purpurröthe der 
Lippen auf, die ſich von dem auffällig blaſſen, 
ſchmalen, jegliche runde Linien entbehrenden Ge- 


ſicht ſonderbar ſcharf, gleichſam wie gefärbt ab- 
hoben. 


Die einzige Unregelmäßigkeit des feinen 


vergangenen Jahr⸗ 


und 


J ebene Nec. 18 ur Herr Fer Br 


St. 


Geſichtes lag in dem etwas vorſtehenden Unter- 
kiefer, ward aber nur bei völliger Bewegungs- 
loſigkeit der Züge bemerklich. Dann verlor das 
Geſicht überhaupt an Sympathie. Es trat ein 
ſcharf ſinnlicher, harter Ausdruck zu Tage, der 
ſonſt nicht geahnt werden konnte. Beim Sprechen 
glich fie dem jüngften Mädchen, beſonders beim 


ausſehend. 

Jetzt trafen ſich Beider Blicke. 

Da war kein Halten mehr. Giſela ſtürzte aus 
dem Zimmer heraus, um ſie einzulaſſen. Sie 
hatte die Empfindung, als träte ihr gleich eine 
gute Freundin entgegen, die gekommen ſei, ihr 


zu helfen und ſie von allen inneren Wirren zu 
erlöſen. Ihre Pulſe flogen und Alles in ihrem 
Geſichte vibrirte. 

In der Wärme und Leidenſchaftlichkeit ihres 
Meſens ſtreckte ſie der eleganten Frau, die jetzt 
in der geöffneten Thür ſichtbar geworden, begrüßend 
die Hand entgegen mit der haſtigen, aber warm- 
herzig betonten Frage: „Frau v. Heldhauſen, nicht 
wahr?“ 

Die Dame ſtimmte mit einer graclöſen Kopf⸗ 
neigung fein lächelnd zu. Ihr Händedruck war 
herzlich, ihr Blick tief und vielſagend, etwa mit 
den Worten zu überſetzen: Wir find uns zwar 
noch fremd, aber doch geiſtig bereits jo nahe ge · 
treten wie zwei ſenſitive Frauen, deren Seelen 
einander zufliegen, ſobald ſich ihre Blicke treffen 
und ihre Hände berühren. 

Giſela hatte vorher lange überlegt, wohin fie 
ihren Beſuch führen ſolle, in ein Zimmer oder in 
den Garten, und ſich zuletzt für den Platz am 
Springbrunnen unter der großen Hängeweide 
entſchieden. Dahin geleitete fie nun Aſta v. Held- 
haufen. Zimmerluft hätte ihre beengte Brust er- 
ſtichen müſſen. Draußen umfing fie Schatten, 
Kühle, träumeriſche Stille. durch das graugrüne 
Laub des mächtigen, nach allen Seiten in weitem 
Hänge bogen ſich ausſpannenden Baumes ſpielten 
Sonnenlichter über den Boden und buſchten zu · 
weilen auch über die beiden ſſchönen Fraue 

eſichter weg. 0 

a Es war das Erſte, was Giſela von Ana von 
Feldhauſen wahrnahm: deren Schönheit. Borerft 
nur dieſe, weil fie ſich dieſe Frau anders vor ⸗ 
gefellt hatte, älter, mit einer Art mütterlichen 
Weſens beheſtet. Die wirkliche Aſta ſah ja ganz, 
gan; anders aus. 

Aus dem weißen Geſicht leuchteten ihr ein Paar 
braune, jellfame Augen entgegen, ſchön in Form 
und Zarbe, aber unverständlich im Blick. Die 
Elirn war niedrig und von flarkem, blau- 


Lächein — o, dann ſah ſie ſehr reizend aus —, 
und nur, wenn ſich ihre Lippen zuſammenlegten 
und die Züge ihres Geſichtes ſich verlängerten, 
nur dann merkte man, daß ſie über das dreißigſte 
Lebensjahr ſchon hinaus wor. 

Giſela kam durch das, was fie innerlich zu be⸗ 
wältigen und zu beherrſchen hatte, zu keiner 
weiteren Betrachtung in dieſem Augenblick. 
Während Aſta v. Heldhauſen in einem Huſch alles 
an ihr wahrnahm, die Schönheit und die Lebendig ⸗ 
keit der Seele, und daß ſie noch ſehr jung ſei und 
ſehr jung und heiß fühlte und dachte. O. da ließ 
ſich noch viel thun — und noch viel hoffen und 
erwarten. 

Schauen und reflectiren geſchah bei Aſta immer 
gleichzeitig. Es währte noch keine Minute, da 
ſprach man bereits von dem anonymen Briefe, 
und damit fiel die unſichtbare Schranke, die Giſela 
von der ihr noch ſo fremden Dame innerlich 
trennte. In ihrem Dertrauensbedürfnig ent- 
feſſelte ſich alsbald ihres Herzens Kummer. 


Giſela erzählte und Frau Afta horchte. Sie war 
eine ſehr aufmerkſame und zugleich theilnehmende 
Zuhörerin. Sorſchend hing ihr Blick an dem, oft 
vor Erregung bebenden Munde Giſelas, deren 
dadurch ins Zittern gerathene Stimme ſie wohl 


mitfühlend berührte, denn liebevoll legte ſie ab 
und zu ihre 9 
flüſterte ihr ein paar tröſtende Worte zu. 


and auf diejenige Giſelas, oder 


„Nun wiſſen fie Alles“, ſchloß Gisela, „alle 
Seſchehniſſe und wie es in mir ausſieht. Ih 
mußte es ihnen ſagen, weil ich mir ja von Ihnen 
ſchrankenloſes Vertrauen erbitte. Don dem, was 
fie mir jagen werden, hängt ja meines Lebens 
Zukunft ab, mein Slück, oder — alles denkbar 
Traurige, was ein armes Menjhenhery durch ⸗ 
zuringen vermag.“ g 

„Lieben Sie denn Ihren Bräungam fo fehr r- 


1 grüne Altar-, Kanzel. und Leſepultbekleidung. 
Stilvolle Stickerei auf Tuch (400 Mk.). 

1 ſchwarze Altar-, Kanzel, und Peſepultbekleidung. 
Stilvolle Stickerei auf Tuch (300 Mz.). 

1 leinene Altardehe mit Stickerei (50 Mh.). 

ur 6 (30 en 

uhteppicd vor m Altar von ſechs farbig em 

Drüſſeigewebe (150—200 Mk.). 

3 im Gonfirmandenfaal mit Sticherei 


1 Avendmahlshanne in Süber mit Vergoldung 
500 Nu 


2 Kelche mit Patene wie vor (700-750 Mh.). 

1. Ciborium, Hoſtiendoſe wie vor (300 —400 Mz.). 

1 Bronzecruziſix mit filbernem Körper (900 Mh.). 

4 Altarleuchter (400--800 Mk.). 

1 Taufhanne (100 Mh.). 

1 Taufſchüſſel (getrieben) (200 Mö. ). 

1 Hauscommunion-Etui, (stilvolles) Käſtchen mit 
Lederdezug gemuſtert und Beſchlag, enthaltend: Eruzifig, 
Kelch, Eiborium, 2 Leuchter, Weingefüh und geſtickke 
Leinenbedie (350 Mk.). 

1 Altarpuli mit Bibel (150 Mh.). 

100 Stühle im Conſirmandenſaai (1000 Mh.) 

1 Dult im Eonfirmandenfaai (100 Mk.). 

1 Zaufftein mit getriebenem Metalldechel (550 Mk.). 

1 Altar mit geſchnitzten figürlichen Reliefs in Ver- 
goldung (4000 Nik.). 

1 Kanzel mit Schalldeckel wie vor (2500 Mh.). 

1 ſigürliches Fenſter in dem Confirmandenfaal 
2000 Mh.). 

80 Wandarme à 4 Kerzen (2400 Mh.). 

2 Kronen im Schiff a 30 Kerzen (900 Mk.). 

2 W aaa im Confirmandenſaal a 20 Kerzen 


1 Harmonium im Confirmandenſaal (1000 Mk). 

Num mertafeln mit Rummerbretthen (240 Mk.). 

4 Opferſtöche mit Beſchlag (200 Mn. ). 

1 Leſepult auf dem Aiterplah (200 Mh.). 

2 Siguren am Portalgiebel in Jurakalaftein. Petrus 
und Paulus à ca. 2,2 Mtr. hoch (3000 Nu.). 

Alle dieſe Gegenſtände ſollen nach den Ent- 
würfen und Zeichnungen des Herrn Geheimrath 
Möckel hergeſtellt werden — voraus geſetzt, daß 
die Stifter ſich finden. Und ich bin der frohen 
Hoffnung, daß der Herr nicht vergeblich an deine 
Tbür klopfen wird, ſondern daß viele ſich finden 
werden, welche ihre Gaben beifteuern, um unſer 
langentbehrtes Gotteshaus zu ſchmücken. Alle, 
auch die kleinſten Gaben find. von Herzen er- 
wünſcht und werde von dem Unterzeichneten 
mit Dank entgegengenommen. Sendungen per 
Poſtanweiſung oder im Brief bitte ich hinzuzu⸗ 
fügen, für weichen Gegenſtand die Gabe beſtimmt 
ift. Laß mich ſchließen mit Tobias' Wort: „Haft 
du viel, jo gieb reichlic; haft du wenig, jo gieb 
doch das Wenige mit treuem Kerzen.“ 

Cute. Pfarrer. 
Langfuhr, Jäſchkenthaler Weg 2dI. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 2. Oktober. 
(Erntedankfeſt) 

In den evangeliſchen Kirchen: Nothſtands⸗Collecte. 
St. Marien, 8 Uhr Kerr Diakonus Brauſewetter. 
10 uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 5 Uhr 
Herr Architiakonus Dr. Meinlig. Beichte Morgens 
9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in 
der Gi. Marienkirche Herr Tonſiſtorialraih D. Fran. 
Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt 

Herr Diakonus Brauſeweiter. 

St. Johann. Dormiſtags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr 
Kindergottesdienſt Herr Prediger Auernhammer. 
Nac mittags 2 Uhr Kerr Prediger Auernhammer. 


Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder ⸗Hottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 

Nachmittags 2 Uhr. 

F Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
le cz. 
ee Jünglingsverein, Gr. Mühlengaſſe 7. 

Abends 7½ Uhr Andacht Herr Conſiſtorialrath Lie, 

Dr. Groebler. Vortrag: Herr Pfarrer Pudwensky 

‚„Reijeerinnerungen aus Italien“. Dienstag und 

Freitag, Abends 8½ Uhr, Uebungen des Pojaunen- 

chors. Mittwoch, Abends 8½ Uhr, Uebungen des 

Geſangchors. Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibel - 

beſprechung: 1. Korintherdrief Kap. 14. Herr Eon- 

fitorialrath Lie. Dr. Groebler. Auch ſolche Jünglinge, 

RR nicht Mitglieder find, werden herzlich ein- 

geladen, 

Trinitatis. Dorm. 9½½ Uhr err Prediger 

Schmidt. Nachm. 2 Uhr Pe A1 Manebe 
fragte Aſta mit einer Stimme — ſo weich und 
ſanft wie ein Mollaccord. 

„Jetzt, wo ich ihn jo gut wie verloren ſehe — 
empfinde ich erſt, was er mir geweſen iſt — ein 
Mann, ein Held, zu dem ich aufblicke, auf den ich 
ftol; war und den — ja, den ich liebte, fo ſehr, 
jo ſehr, wie es je einem heißen Herzen mö' lich ift, 
In dieſer Zeit der Thränen habe ich's geſpürt.“ 

„Und trotzdem — trotzdem —“ 

„Ach nein — keinen Vorwurf — meine Seele 
ift fo wund — ich ertrage nichts — dies Rühren 
daran ſchmerzt ſchon jo ſehr. Und doch muß es 
geſchehen — es muß — ſonſt komme ich nicht 
zur Ruhe. Was Sie auch zu erzählen haben, 
Trauriges, Schümmes — ich will mich abfinden 
damit — abfinden, oder mir zurücker kämpfen, 
was ich verloren habe. Kämpfen, ringen, nach 
en einer Richtung hin — nur nicht ftill 

a Rn 

„Und Sie erwarten, daß ich — die ich ohne 
Wiſſen und Wollen, wohlmeinend, gleichwohl mit 
Liſt — verzeihen Sie das ſcharfe Wort, es ent- 
ſpricht ja den Thatfahen —, alſo unfchuldiger- 
weiſe in ihr Geſchich hineingezogen worden bin, 
daß ich frei und unbefangen von dem rede, das 
Ihr Unglück ſo zu ſagen heraufbeſchwor und es 
dann vielleicht noch vertieft? Welch eine Der ⸗ 
antwortung!“ f 

„Davon ſpreche ich Sie frei, gnädige Frau — 
N Derantwortung“, entgegnete Gifela 

U * 

„Sie, mein theures Fräulein, Sie mich — 
aber ich ſelbſt ſpreche mich nicht frei davon. Doll 
Reue, voll tieffter Reue ſitze ich Ihnen bier gegen ⸗ 
über. Ich bin nicht gekommen, um Ihnen den 
letzten ſchwachen Reſt des Dertrauens, den letzten 
Reit der Liebe zu Ihrem Bräutigam zu rauben — 
im Gegentheil, ich habe mir eine gan andere 
Aufgabe geſtellt. Ich möchte da Unheil, das ich 
angerichtet, gern wieder gut machen, den Brand 
auslöſchen, den die paar unſeligen Worte in Ihrer 


Seele angefacht, und betonen und wiederholen: 


es iſt meine innerſte Meberjeugung, Ihnen kann 
nicht begegnen, was Maria geſchehen. Sie find 
ein ſchönes, blühendes Geſchöpf, Sie werden deren 
Schichſal immer iheilen — das Geſchick einer 
reislofen, hinwelkenden Blume.“ 

Sie ſproch mit Schwung und ſchwieg fetzt. 


lSorſſetzung folgt.) 


7 
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Um 3½ Uhr Verfammlung der Conſirmirten gere 
Prediger Dr. Mafzahn. Beichte um 9 Uhr früh 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Prebiger 
Hevelke. Nachmittags 5 Uhr Herr Prediger Zunit. 
Beichte Morgens 9 Uhr. Jünglingsverein Nachm. J Uhr 
Gejangsftunde Herr Hauptlehrer Gleu. 6 Uhr Ver 
ſammlung Kr. Prediger Hevelke. 

Gernijonkirche zu St. Elifabeth. Vormittags 10 Une 
Gotiesdienft, Beichte und Feier des heil. Abend- 
mahls Herr Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath 
Witting. Um 11¾ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorm. 
8½ Uhr Herr Pfarrer Naude. 10 Uhr Herr Pfarrer 
Hoffmann. Commur ion. Dor bereitung 9½ Uhr 
ne 12 Uhr Kindergottesdienſt Herr Pfarrer 

aude. 


Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Brie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. Nach- 
mittags 2½ Uhr Andacht mit den Confirmirten Kerr 
Superintendent Boie. 

St. Bartholsmäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Nach dem Gottes- 
dient Einſegnung eines taubftummen Conſirmanden. 

St. Salvator. Dormittags 10 Uhr Herr on ie 
Juhſt. Die Beichte 9½ Uhr in der Gahriftei. 11½ Uhr 

aa: — 5 10 
ennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uu r Prediger 
Jannhardt. (Collecte.) E 

Diakoniſſengaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Faupt⸗ 
gottesdienſt Kerr Paſtor Stengel. Freitag, Nach- 
mittags 5 Uhr, Bibeiltunde Herr Paſtor Stengel. 

Kirche in Weichſelmünde. Dormittags 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 

Himmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr 
11¼ Uhr Kindergotlesdienſt. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 9 Uhr Militär- 
goltesdienſt. Feier des heil. Abendsmahls Herr 
Diviſionspfarrer Neudörffer. Die Beichte findet vor 
dem Gotiesdienſt um 8½ Uhr ſtatt. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirke-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
vienſt Kr. Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kinder ⸗ 
Gottesdienſt. Nachmittags 5½ Uhr Erbauungsftunde, 
Abends 7 Uhr Jungfrauen-Derein im Confirmanden- 
zimmer. Dienstag, Abends 8 Uhr, Bibelftunde 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelftunde, 

Heil. Geiſtkirche. (Evangel.-lutheriſche Gemeinde.) 
Bormitiags 10 Uhr Predigtgottesdienſt und Feier des 
h. Abendmahls Herr Paſtor Wichmann. Beichte um 
9½% Uhr. Nachmittags 2½ Uhr Chriſtenlehre der⸗ 
ſelbe. Freitag, Abends 7 Uhr, Miffionsftunde derſelbe. 

Evang. » luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienft und h. Abendmahl (Beichte 9½ Uhr) 
Hr. Prediger Duncker. Nachmittags 5 Uhr Besper- 
gottes dienſt, derſelbe. 

Saal der fbegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
Uhr: Chriſniche Bereinigung, Kerr Mittelſchul⸗ 
lehrer Brock. 


1Tth Sunday after Trinity. Morning Service 
„a. m. Frank, S. N. Dunsby, Reader in Charge. 
St. Hedwigshirde in Reufahrmaffer. Dorm. £ * 
Hochamt und Pred 0 ni 


Herr fa rer Poimenır 

Baptiften Kirche, GSchiehftange 13/14, 
83/, Uhr Beiſtunde, 94 Uhr Fer u Uhr Sonn- 
redigt. 


— 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig, 
gruch und Verlag von H. E. Alexander in Danzig, 


EINES EEE NEE RE EEE 
Vermiſchtes. 
Die kleine Lady. 

Unter obiger Spitzmarke erzählt ein engliſches 
Journal eine nette kleine Anekdote aus der 
Kinderzeit der Kaiſerin Friedrich. Bekanntlich 
ſteht die hohe Frau augenblicklich im Begriff, in 
der berühmten Jacht „Dictoria und Albert“ die 
Nordſee zu kreuzen, um ihrer königlichen Mutter 
in Balmoral einen Beſuch abzuſtatſen. Als die 
Kalſerin das erſte Mal an Bord dieſer ſelben 
Vacht weilte, war fie noch ein kleines Prinzeßchen 
von ſechs oder ſieben Jahren, das bei der Ab- 
fahrt sans façon don einem Matroſen über die 
Reeling gehoben wurde. Die rauhe, gutmüthige 
Theerjacke ftellte das zarte Fräulein fo ſanſt wie 
nur möglich auf das Dec des leiſe ſchaukelnden 
Fahrzeuges und bemerkte dabei: „So, da wären 
wir alſo, meine kleine Lady!“ „Ich din keine 
kleine Lady, ich bin eine Prinzeſſin“, kam es 
48 von den Lippen der Kleinen, Ruhig trat 
n dieſem Augenblick Königin Victoria dazu und 
ſagte in ihrer milden, aber beftimmien Art, die 
keinen Widerlpruch duldete: „Sage doch dem 
freundlichen Matroſen, daß du ihm fehr zu Dank 
verpflichtet bift für feinen höflichen Dienft und 
8 907 as 9 1 Lady . aber 

I gteft, in nicht zu langer Zeit diejem 
Titel wirklich zu G 8 5 


Blutrache. 

Neapel, 24, Sept. In dem Dorfe Zrignane 
Piccolo bei Caſerta berrſchte feit langen Jahren 
zwiſchen den beiden Familien di Marco und 
d'Angiolella unverſöhnliche Feindſchaft. Im ver- 
gangenen Jahre wurde das Haupt der Familie 
di Marco meuchleriſch erſchoſſen. Seine Ber- 
wandten waren überzeugt, daß der Mord von 
den Angiolellas begangen worden fei und be. 
ſchloſſen. er Familie auszurotten. Wie es 
ſcheint, it der eniſetzliche Plan von einem 
18jährigen Mädchen, der Gignorina Giovanna 
di Marco, entworfen und zur Ausführung ge⸗ 
bracht worden. Ihre Werkzeuge waren ihr 
Beliebter und ein alter Diener ihres ermordeten 
Daters. Sie drangen des Nachts in den Paloft 
der Angiolella ein und ſteckten ihn mit Cie 
von Petroleum auf allen drei Stochwertzen zu 
leſcher Zeit in Brand. Trotzdem vermochten 
ſich die erwachſenen Bewohner des Kaufes zu 
reiten, während die vier Kinder der Familie 
Angiolella verbrannten. 


— — 


